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XXI. Jahrg. 


Die Kataſtrophe in Serbien. 


Ein Privattelegramm der „Kölniſchen 
Zeitung“ aus Belgrad beſagt: Das Ge 
ſchick der Dynaſtie Obrenowitſch endete am 
Donnerſtag in der erſten Morgenſtunde, alſo 
an demſelben Tage, an dem vor 35 Jahren 
Fürſt Michael im Park zu Topſchider in der 
Nähe von Belgrad ermordet wurde. Es 
ſollte heute ein Requiem für den Fürſten 
Michael ftatifinden. Jetzt liegt der letzte 
Sproß und, wie verlautet, ſämmtliche durch 
ſeine unglückliche Ehe zur Dynaſtie gehören⸗ 
den Mitglieder aufgebahrt im Konak zu 
Belgrad. Die Bevölkerung Belgrads durch⸗ 
wogt ſeit 3 Uhr früh die Straßen, ſich die 
traurige Thatſache zuflüſternd, ohne zu kla⸗ 
gen. Starke Militärabtheilungen lagern um 
den Konak. 


Donuerſtag früh erſchien in Belgrad fol⸗ 
gende Proklamation: „An das ſerbi⸗ 
ſche Volk! Heute Nacht find König Alexau⸗ 
der und Königin Draga erſchoſſen worden. 
In dieſem ernſten und ſchickſalsſchweren 
Augenblick haben ſich die Freunde unſeres 
Vaterlandes geeinigt und eine neue Regie⸗ 
rung gebildet. Indem die Regierung dies 
dem ſerbiſchen Volke bekauntgiebt, iſt fie 
überzeugt, daß ſich das ſerbiſche Volk um fie 
ſchaaren und ihr verhelfen werde, daß im 
Lande überall die Orduung und Rechtsſicher⸗ 
heit aufrechterhallen bleibe. Die Regierung 
verlantbart hiermit, daß vom heutigen Tage 
die Verfaſſung vom 6. April 1901 mit allen 
Geletzen, die bis zum 25. März d. Js. alten 
Stils in Geltung waren, inkraft tritt. Die 
mit der Proklamation vom 24. März alten 
Stils aufgelöſte nationale Volksvertretung 
wird für den 2. Juni alten Stils, das iſt 
der 15. Juni neuen Stils, einberufen.“ Es 
folgen die Unterſchriften der neuen Miniſter. 
Es find dies Jowan Awakumowilſch, Mi⸗ 
niſterpräſident ohne Portefeuille, Liubomir 
Kaljewitſch, Miniſter des Aeußern, Stojan 
Protitſch, Miniſter des Innern, Georg 
Geutſchitſch, Handelsminiſter, General Io: 
wan Atanazkowitſch, Kriegsminiſter, Dr. 
Wojislaw Weljkowitſch, Finanzminiſter, Oberſt 
Alexander Maſchin, Miniſter für Bauten, 
Profeſſor Liubomir Stojauowitſch, Kultus⸗ 
miniſter und Liubomir Schiwkowitſch, Juſtiz⸗ 
miniſter. — Das heutige Ereigniß wurde 
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Das Füchschen. 


Roman von B. von der fanden 
—— (Nachdruck verboten.) 


, (61. Fortſetzung.) 

„Jetzt kann ich nicht mehr anders. Graf 
Gotter, ich keune Ihr bisheriges Leben beſſer, 
als Sie ahnen. In Zirkuskreiſen iſt man 
nicht allzu prüde in dem, was man ſpricht, 
in dem, was erzählt wird. Ich weiß, daß 
Sie eine, nicht nur in der bunten Kunst, ſehr 
bekannte Perſönlichkeit ſind, ich weiß von 
Ihren Beziehungen zu Nina Frangois, ich 
weiß, daß Sie, obgleich Offizier und Träger 
eines allen Namens, kein Maun find, dem 
eine trenforgende Mutter ihr Kind auver⸗ 
trauen darf, und ich liebe die Gräfin und 
Roſe viel zn ſehr, als daß ich jemals meinen 
Einfluß dazu anwenden würde, eine Verbiu⸗ 
dung zu ſördern, in der ich das Unglück der 
Komteſſe vor Angen ſehe.“ 

Gotter war blaß geworden, ein Beben lief 
durch ſeine Geſtalt, ein innerliches Zorngefühl 
ließ ihn momentan verſtummen; endlich hatte 
er ſich ſoweit gefaßt, um ſprechen zu können, 
und ſeine Weltklugheit ließ ihn auch, trotz des 
innerlichen Grolls, nicht imſtich; raſch hatte 
er erkannt, daß Monika, dies zarte, ſchutzloſe 
Weſen, eine Gegnerin war, die er nicht unter⸗ 
ſchätzen durfte. a 

„Das, was Sie mir da eben ſagen, mein 
Fräulein“, entgegnete er, „klingt in zwiefacher 
Beziehung etwas — wunderſam. Erſtens 
zeugt es von großer Unkenutniß unſerer ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſtände, denn Sie dürften 
aum einen Mann finden, der, in meinem 
Mir nicht ſchon ein gut Theil Erfahrungen 
Elt er 17 bat und trotzdem den ſorgſamſten 

ern als Schwiegerſohn willkommen iſt, und 


vom Heere ausgeführt. Wie bisher vers 
lautet, wurden außer dem Königspaar der 
frühere Miniſterpräſident General Zinzar 
Markowitſch, Generaladintant General Laſar 
Petrowitſch und der frühere Kriegsminiſter 
General Milowan Pawlowitſch erſchoſſen. 
Vom Volke wurde das Ereigniß vollkommen 
ruhig hingenommen. Die Straßen durch⸗ 
wogt eine große Menſchenmenge, die in das 
Miniſterium des Innern fahrenden neuen 
Miniſter werden durch lebhafte Zurufe be⸗ 
grüßt. Die Leichen des Königspaares werden 
im Kouak geborgen. Wie aus der Prokla⸗ 
mation hervorgeht, iſt die Aenderung der 
Verfaſſung außerkraft geſetzt. Das Ereigniß 
im Konak ſpielte ſich zwiſchen / 11 und 2 
Uhr nachts ab. 

Nach weiterer Meldung der „Kölniſchen 
Zeitung“ wurde das Ereigniß nachts zwiſchen 
10% und 2 Uhr von dem ſechſten, den 
Namen des Königs von Rumänien führen⸗ 
den Regiment, wie es heißt, unter dem 
Kommando der Oberſten Miſchitſch und 
Maſchin, ausgeführt. Letzterer iſt im neuen 
Kabinet Bautenminiſter und mit der Köni⸗ 
gin Draga verſchwägert; ſein Bruder war 
mit ihr verheirathet. Die Soldaten draugen 
nachts in den Konak und erſchoſſen den 
dienſtthuenden Adjutanten Oberſt Naumo⸗ 
witſch. Nach einer anderen Verſion hätte 
König Alexander den Oberſten Naumowitſch 
ſelbſt erſchoſſen, weil dieſer den Soldaten 
das Thor geöffnet und daher unter dem 
Verdachte der Mitwiſſerſchaft geftanden habe. 
Wer den König und die Königin erſchoſſen 
hat, iſt nicht bekannt. Gleichzeitig wurden 
der Generaladjutaut Laſar Petrowitſch, der 
Miniſter des Junern Welimir Theodoro⸗ 
rowitſch, der Kriegsminiſter General Milo⸗ 
wan Pawlowitſch und die Mitglieder der 
Familie der Königin in ihren Wohnungen 
überraſcht und, wie es heißt, alle niederge⸗ 
macht. Der König, die Königin und die 
übrigen Todten werden heute (Donnerſtag) 
in einfachen Särgen beſtattet. Der König 
dürfte im Kloſter Rakowitza beigeſetzt wer⸗ 
den, die übrigen auf dem Belgrader Fried- 
hofe. Die Skuptſchina und der Senat wer⸗ 
den am 15. Juni die heute durch die Armee 
erfolgte Proklamation des Fürſten Peter 
Karageorgewitſch zum König durch formelle 
Wahl ſanktioniren. Große Volksmengen 
D,, 
zweitens überraſcht es, daß Sie, deren ganze 
Stellung in dieſem Haufe uur auf einem Um⸗ 
gehen von Thatſachen beruht, ſich plötzlich zu 
der Rolle eines Apoſtels der Wahrhaftigkeit 
und Offenheit aufſchwingen möchten. Judeſſen 
— Sie thun mir leid, armes Kind“, ſagte 
er dann plötzlich, den Ton ändernd, „und ich 
bin doch zu ſehr Kavalier, um einer Dame 
gegenüber gleiches mit gleichem zu vergelten. 
Nichts bindet die Menſchen feſter aneinander, 
als ein gemeinſames Geheimniß, — wir haben 
eins, Fräulein Ortuer, — wenn man“, ſetzte 
er mit einem frivolen Lachen hinzu, „bei 
einem Mann überhaupt von einer Vergangen⸗ 
heit und einem Geheimniß ſeines Lebens 
ſprechen kann. Judeſſen, laſſen wir einmal 
dieſe Auffaſſung gelten, ſo haben wir uns 
nichts vorzuwerfen und befinden uns, der 
Gräfin gegenüber, genan auf gleichem Stande 
punkt. Anf die Bundesgenoſſin muß ich alſo 
wirklich trotzdem verzichten? — ſchade.“ 

Er ſtrich ſich den langen Bart und ſah, 
wie überlegend, vor ſich nieder. 

„Ich werde nichts thun, Ihre Poſition zu 
erſchüttern“, ſagte er dann, „thun Sie nichts, 
meine Beſtrebungen zu hindern, meine etwaigen 
Erfolge zu hintertreiben, und das Leben wird 
für Sie, für mich und die übrigen Betheiligten 
ohne tragiſche Konflikte ſich abſpielen. Ver⸗ 
ſprechen Sie mir das, Fräulein Orlner?“ 

„Nein, Herr Graf, ich verſpreche nichts!“ 

„Ha, alſo auch das nicht einmal! Gut, 
gehen wir denn jeder unſeren eigenen Weg 
und verſuchen wir dieſen Morgen mit ſeinen 
intereſſanten Zwiegeſprächen und Enthüllungen 
— zu vergeſſen.“ 

Er ſah ſie an mit ſpöttiſchen Angen und 
einem ſpöttiſchen Lächeln und fie erwiderte 


durchziehen die Stadt unter Kundgebungen 
für die neue Regierung. 

Ueber die Vorgeſchichte und den Verlauf 
der Ereigniſſe der Mittwochnacht wird der 
„Zeit“ aus Belgrad gemeldet: Der gegen 
das Königspaar geführte Streich, der auf 
die Beſeitigung der Dynaſtie Obrenowitſch 
abzielte, iſt vollkommen gelungen. Die Re⸗ 
volntion war von langer Haud vorbereitet. 
Seit drei Monaten beſtanden im ganzen 
Lande Komitees, welche gemeinſam mit dem 
Militär die Sache vorbereiteten. Leiter der 
ganzen Aktion ſcheinen die gegenwärtigen 
Minifter Liubomir Schimkowitſch und Wo⸗ 
jislaw Weljkowitſch geweſen zu fein. Der 
erſte Beſchluß, das Königspaar zu ermorden, 
wurde vor Monaten im Belgrader höheren 
Offizierkorps gefaßt. Zur Vollſtreckung der 
That war das in Belgrad garniſonirende 
6. Infanterie⸗ Regiment auserſehen. Der 
Streich war für ſpäter beſtimmt, wurde aber 
durch das vom Präfekten Marſchitſchan vor⸗ 
bereitete Komplott, ſowie durch die Be⸗ 
fürchtung, die neue Skuptſchina werde die 
Thronfolge regeln, beſchleunigt. Mit der 
Ausführung war der Adjutant des Königs 
Oberſt Naumowitſch beauftragt. Gegen 11 
Uhr abends ſprengte Naumowitſch, welcher 
Dienſt hatte, mit einer Bombe die zum 
Schlafgemach des Königspaares führende 
Thür und drang mit Oberſtleutnaut Mi⸗ 
ſchitſch vom 6. Infanterie⸗Regiment und 
einigen anderen Offizieren, die alle mit Re⸗ 
volvern bewaffnet waren, in das Gemach. 
Vorher war die Burgwache, welche die 
Gardekavallerie geſtellt hatte, durch Truppen 
des 6. Infanterie» Regiments überwältigt 
worden, wobei der Wachkommandant Ritt⸗ 
meiſter Panajotowitſch von den Verſchwörern 
erſchoſſen wurde. Adjintant Naumowitſch 
legte dem König eine Abdankungsurkunbe 
zur Unterſchrift vor, in der gejagt wurde, 
der König habe durch die Heirath mit einer 
öffentlichen Dirne Serbien kompromittirt, 
weshalb er abdauken müſſe. Als Antwort 
darauf ergriff der König den Revolver und 
ſchoß Naumowitſch nieder, welcher auf der 
Stelle todt war. Jetzt trat Oberſtlentnant 
Miſchitſch vor, ergriff die Abdankungs⸗ 
urkunde und forderte den König zur Unter⸗ 
ſchrift auf. Nun erkannte der König den 
vollen Umfang der Gefahr und flüchtete mit 


beides mit einem kalten, ſtarren Blick und 
einem kaum merklichen Heben des Hauptes. 
So ſchieden ſie und jeder wußte, daß er in 
dem anderen einen unbeugſamen und uner⸗ 
bittlichen Gegner zurückließ. — 

Fahreudes Volk, Spielersleut' und Kunſt⸗ 
reiter waren durchs Dorf gezogen, hatten auf 
dem Bleichenplatz Raſt gemacht und waren 
aufs Schloß gekommen, die Erlaubniß zu ein 
paar Vorſtellungen zu erbitlen. 

Gräfin Korpſtedt, Roſe und Füchschen 
ſaßen auf der Freitreppe, als der Inſpektor 
mit einem älteren Mann, dem Direktor, ſich 
näherte, welcher der Gräfin ſein Anliegen 
vortrug. 

Roſe plaidirte für die Gewährung der 
Bilte und ſo wurde ihm dieſelbe erfüllt; man 
erwartete Gäſte zum Abend im Schloß und 
verſprach ſich eine ganz angenehme und ſpaßige 
Abwechslung durch den Beſuch des Zirkus. 

Monika, mit einer Arbeit beſchäftigt, be⸗ 
theiligte ſich kaum an dem Geſpräch, nur als 
der Juſpektor mit dem Mann die Freitreppe 
emporgeſtiegen war, hatte ſie flüchtig aufge⸗ 
ſchaut. Fürchtete ſie, einem bekannten Geſicht 
zu begegnen? — 

Graf Gotter ſaß nicht weit von ihr; als 
das Wort „Zirkus⸗Direktor“ fiel, ſah er zu 
Füchschen hinüber, unwillkürlich ſuchte ihr 
Blick, wenn auch nur ganz verſtohlen und 
flüchtig, den ſeinen, trotzdem begegneten ſich 
ihre Augen und ſie glaubte in denen des 
Grafen zu leſen, daß er ihre Gedanken er⸗ 
rathen. Wie fie dieſe geheime Gemeinſchaft 
mit dieſem Manne haßte! Daß er, gerade er 
wußte, was ſie vor anderen verbarg, das 
quälte ſie doppelt, das reizte und empörte 
ihre Seele immer auf's neue und ſie war 


der Königin auf den Dachboden. Die Offi⸗ 
ziere folgten und gaben auf das Königspaar 
Schüſſe ab, die es niederſtreckten. Den tödt⸗ 
lichen Schuß auf den König Alexander ſoll 
der ſeit zwei Jahren in Ungnade gefallene 
Major Luka Lazarewitſch abgegeben haben. 
Generaladjutant Lazar Petrowitſch kam zur 
Hilfe herbei und verwundete den Hauptmann 
Dragutin Dimitriewitſch. Gegen 2 Uhr 
früh kamen aus ihren in der Feſtung ger 
legenen Wohnungen beide Brüder der Köni⸗ 
gin, Nikodem und Likoda Linnevica, die 
beide erſchoſſen wurden. In ihren Wohnun⸗ 
gen wurden ferner erſchoſſen der Miniſter⸗ 
präſident und deſſen Schwager, der Artillerie⸗ 
hauptmann Jowan Milkowitſch, der Miniſter 
des Junern Theodorowitſch, angeblich von 
ſeiner Tochter, und der Kriegsminiſter Mi⸗ 
lowan Pawlowitſch. Während ſich das Er⸗ 
eigniß im Konak abſpielte, waren die 
Straßen dicht mit Militär beſetzt. Vor dem 
Palaſt fuhren Kanonen auf, und bis Mittag 
ſtand das Militär in den Straßen. Der 
Kommandant der Donandiviſion, Oberſt Die 
mitriew Nikolitſch, wollte mit dem 8. Regi⸗ 
ment in die Stadt marſchiren, um dem Kö⸗ 
nig zu helfen. Neben der Kaſerne vor der 
Stadt begegnete ihm Oberſtleutuant Gas 
gowitſch mit einer Militärabtheilung. Es 
entipann ſich ein Kampf, in welchem beide 
Offiziere getödtet wurden. 

Wie der „Köln. Ztg.“ ferner berichtet 
wird, drangen bei dem blutigen Ereigniß 
Offiziere des Generalſtabes vom Vorbe⸗ 
reituugskurſe in den Konak, wobei ein 
Gardiſt getödlet wurde. Daun kamen Sol⸗ 
daten, die ſofort das alte Königspalais 
umzingelten. Nach einer Verſion wurde das 
Königspaar im Schlafzimmer überraſcht, 
nach einer anderen ſollen ſich der König und 
die Königin auf den Hausboden geflüchtet 
haben; letzteres gilt als unwahrſcheinlich. 
Sämmtliche Minifterien wurden ſofort bes 
ſetzt. Früh morgens durchkreuzten Offiziere 
die Stadt und riefen vom Sattel herab, daß 
der König und die Königin erſchoſſen worden 
ſeien. Königin Draga ſoll zahlreiche Schuß⸗ 
wunden haben. Die beiden Brüder der Kö⸗ 
nigin wurden auch im Konak erſchoſſen. Die 
drei Schweſtern ſind am Leben geblieben. 
Der Schwiegerſohn des Generals Zinſar 
Markowitſch, Hauptmann Milkowitſch, iſt 
SB. nn nn J 
froh, daß heute ein Kreis von Gäſten ihr 
eine willkommene Gelegenheit bieten würde, 
ihm ſo fern wie möglich zu bleiben. 

„Ich gehe hinunter und ſehe mir das Auf⸗ 
ſchlagen des Zirkus an“, entſchied Roſe nach 
dem Frühſtück. „Füchschen, Sie begleiten 
mich, nicht wahr? Sie thun mir die Liebe?“ 

„Weshalb ſollte Fräulein Ortner das nicht 
thun?“ bemerkte lächelnd Gräfin Korpſtedt. „Ich 
meinerſeits richte uun an Graf Goltter die 
Bitte, Euch zu chaperoniren.“ 

Der Angeredete verbeugte ſich zuſtimmend 
und niemand, außer Monika, bemerkte das 
ſonderbare Lächeln, welches um ſeine ſchmalen 
Lippen ſpielte. 

Die Mädchen holten ihre Strohhüte und 
Schirme, der Graf zündete ſich eine Zigarette 
an und nun wanderten ſie die Allee vom 
Schloß hinunter nach dem Bleichplatz — wo 
ſich bereits die jüngſte Ingend des ganz nahe 
gelegenen kleinen Landſtädtchens um die 
Kiinſtlergeſellſchaft drängte, ehrerbietig zurück⸗ 
weichend vor den Herrſchaften vom Schloß. 

Im Schatten der beiden großen, grünen 
Wohnungswagen lagerten die Vertreter der 
„bunten Kunſt“, ihr einfaches Mittagsmahl 
einnehmend. Sie machten keinen elenden und 
verkommenen Eindruck; es waren fröhliche, 
geſund ausſehende Menſchen, rings um ſie 
herum Hunde und Pferde und der zum Theil 
ſchon ausgepackte Kram, der zu ihrem Beruf 
gehörte. Seitwärts, an ein paar Bäume ge⸗ 
kettet, graſten zwei Edelhirſche, in einem Käfig 
von Eiſenſtaugen knurrte ein junger Bär und 
unter einem Strauch wilder Roſen, der am 
Wegrain blühte, lag, behaglich ins Gras ge⸗ 
bettet, ein wohlgenährtes Borſtenthier. je 
ichwerfälligen, eigeufiunigen und nicht allen 
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erſchoſſen woroen. Um 11 Uhr wurde an 
den Leichen des Königs, der Königin und 
dreier Adjutanten die Autopſie vorgenommen. 
Das Zeichen zum Beginn des Blutbades 
war durch einen Kanonenſchuß gegeben 
worden. 

Der „Budapeſti Hirlap“ berichtet aus 
Belgrad: Vor dem Konak ſind jetzt zwei 
Kanonen aufgepflaunzt. Das Militär vor 
dem Konak wird mit Wein, der aus Fäſſern 
verzapft wird, reichlich bewirthet. Im 
Miniſterpalais findet eine Berathung ſtatt. 
Als Oberſtleutuant Miſchilſch, welcher bei 
dem Attentat die Soldaten augeführt hatte, 
aus dem Palais heraustrat, begrüßte ihn 
die Menge mit Ziviorufen und eine Militär⸗ 
kapelle blies ihm zu Ehren Tuſch. Die 
Stimmung der Bevölkerung iſt ruhig. Es 
zeigt ſich keine Entrüftung über das Atten⸗ 
tat. Des Königs wird auch jetzt noch [nach 
ſeinem tragiſchen Schickſal mit Schmäh⸗ 
worten gedacht. Die Getödteten wurden in 
die Kapelle des Konaks gebracht. Das Blut⸗ 
bad hat um 12½ Uhr begonnen, um 17 Uhr 
war die That vollbracht. Die Theilnahme 
der Bevölkerung über das tragiſche Schickſal 
des Ermordeten iſt gering. — Nach Berichten, 
welche die „Berliner Nalionalztg.“ aus 
Semlin erhielt, wurde die Königin und ihre 
Geſchwiſter mit einer Hacke erſchlagen, der 
König wurde erſchoſſen. Die Königin war 
ſofort todt, der König lebte noch einige 
Minuten. Die Urſache des Aufſtandes war 
die vor einigen Tagen erfolgte Rückkehr des 
Bruders der Königin, des Thronkandibaten 
Lunjewitza. Die überlebenden bisherigen 
Miniſter wurden verhaftet. Am Sonntag 
ſoll das feierliche Leichenbegänguiß ſtatt⸗ 
finden. Für abends iſt eine feſtliche Be⸗ 
leuchtung geplaut. In Belgrad herrſcht 
ungeheurer Jubel. 

Das neue Miniſterium veröffentlicht 
folgendes Kommunique: „Verſchiedene Zwiſtig⸗ 
keiten, welche ſich am Hofe ereignet haben, 
haben die Intervention der Armee und einen 
Konflikt hervorgerufen, in welchem König 
Alexander und Königin Draga den Tod 
gefunden haben. Zum Zwecke der Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens und der Ordnung 
im Lande in dieſem traurigen und ſchwie⸗ 
rigen Augenblicke, haben ſich die Ver⸗ 
treter aller politiſchen Gruppen verſtändigt 
und eine proviſoriſche Regierung gebildet, 
damit der verfaſſungsmäßige Zuſtand, wie 
er vor dem 23. März beſtand, wiederher⸗ 
geſtellt werde. Sie haben beſchloſſen, die 
Natioualverſammlung, welche unter Geltung 
der Verfaſſung vom 6. April 1901 gewählt 
wurde, zu einer Sitzung einzuberufen. Die 
Nationalverſammlung wird zur Wahl eines 
Souveräus ſchreiten und andere Beſchlüſſe, 
welche die gegenwärtige innere Lage er⸗ 
heiſcht, faſſen. Nach den bis jetzt von den 
militäriſchen und Zivilbehörden erhaltenen 
Nachrichten iſt die Ruhe im Lande nirgends 
geſtört worden. Die Regierung wird beſtrebt 
fein, dieſelbe aufrecht zu erhalten. Die 
Regierung iſt überzeugt, daß, indem ſie in 
der Weiſe handelt, ſie dem neuen Zuſtand 
der Dinge die Sympathie aller europälſchen 
Mächte ſichern wird.“ 

Am Schluſſe eines Berliner Telegramms der 
Kölniſchen Zeitung“ wird zu der ſerbiſchen Kata ⸗ 
ſtrophe ausgeführt: Es darf als ein Glück bezeich- 
net werden, daß die allgemeine politiſche Lage von 
heute jo beſchaffen iſt, daß infolge des Einver⸗ 
nehmens zwiſchen Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn 
... —.—.. .... 
intelligenten Thiere, die einſt gerade uicht für 
ſalonfähig galten, find ja längſt, dauk dem 
bizarren Geſchmack der Menſchen, nicht uur 
bewunderte und mit Auszeichnungen überhäufte 
Arena⸗Künſtler geworden, ſondern vornehme 
Kavaliere und zarte Damen tragen ihre Nach⸗ 
bildungen in mehr oder minder werthvollen 
Metallen an Uhrketten und Armbändern, fie 
prangen als Briefbeſchwerer auf dem eleganten 
Herrenſchreibtiſch ebenſo wie im Bondoir der 
ſchönen, verwöhuten Modedame. 

Ein dreſſirtes Schwein darf heutzutage 
kaum noch bei irgend einem halbwegs auf 
fein Renommee haltenden Wanderzirkus fehlen; 
es fehlte auch nicht bei dieſen. Die Pferde 
waren es zumeiſt, die das Jutereſſe der 
Damen und des Grafen erregten. Mau ſprach 
mit dem hinzutretenden Direktor, der, auf 
einen recht ſchönen Fuchs zeigend, mit voll⸗ 
gewichtiger Miene ſagte: 

„Das iſt mein beſtes Pferd im Stall, es 
wird aber auch von meinem beften Reiter ges 
ritten; Monſieur Corſart iſt ein Foree⸗Reiter, 
wie's kaum einen zweiten giebt, meine Herr⸗ 
ſchaften.“ 

Monika wandelte wie in einem Traum; 
die Erinnerungen, traurige, niederdrückende 
Erinnerungen, nahmen fie gefaugen. Gotter 
trat au ihre Seite, während Roſe mit dem 
Direktor den Fuchs bewunderte. 

„Nun, Fräulein Ortner“, ſagte er ſo 
leiſe, um nur von ihr verſtanden zu werden, 
„wie erſcheint Ihnen ſolche Exiſtenz, vom 
sicheren Port eines Grafenſchloſſes aus be⸗ 
trachtet?“ Sein Arm berührte kaum merklich 
den ihren. Fortſetzung folgt.) 


wohl kaum die Gefahr befteht, daß die ſerbiſchen 
Zuckungen über dieſes Land hinansgreifen. Das 
nach der perſönlichen Seite furchtbare Ereigniß 
dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach rein ſerbiſchen 
Charakter behalten, und die an den Vorgängen 
auf der Balkauhalbinſel erſt in zweiter Linie in⸗ 
tereſſirten Mächte werden vorausſichtlich einſt⸗ 
weilen ruhig abwarten, wie ſich die Dinge in 
Serbien weiter geſtalten. 8 

Wie das Reuterſche Bureau erfährt, herrſcht in 
den Kreiſen der hohen Diplomatie in London die 
Auſicht, daß den Mordthaten in Belgrad ein 
Bürgerkrieg nicht folgen werde; ſeit ſeiner Ver⸗ 
heirathung ſei König Alexander beim Volke ſehr 
wenig beliebt geweſen. Die Proklamation Peter 
Karageorgewitſchs, des Schwiegerſohnes des 
Fürſten von Montenegro, zum Könige ſei die 
wahrſcheinliche Löſung der Lage. Seine Wahl ſei 
am aunehmbarſten für das Volk. Es ſei befaunt, 
daß jede europäiſche Macht auf den Frieden be⸗ 
dacht iſt und daß keine Macht einen Krieg wüuſcht. 
Sollten unerwartete Verwickelungen entſtehen, fo 
werde angenommen, daß ſofort öſterreichiſche 
Truppen in Serbien einrücken und die Ordnung 
wiederherſtellen würden. Dieſer Fall ſei aber 
durchaus nicht wahrſcheinlich. 

Im englischen Unterhauſe erklärte am Donners⸗ 
ſtag in Beantwortung von Aufragen über die Um⸗ 
wälzungen in Serbien der Unterſtaatsſekretär des 
Aeußern Cranborne, die Regierung ſei amtlich 
davon in Keuntniß geſetzt, daß der König Alexander 
und die Königin Draga in der letzten Nacht er⸗ 
mordet worden ſeien. Eine neue Regierung ſei 
unter dem früheren Miniſterpräſtdenten Amaku⸗ 
mowitſch gebildet worden. Die kürzlich vom 
Könige aufgehobene Verfaſſung jet, wiederherge⸗ 
ſtellt und die im vergangenen März aufgelöſte 
Nationalverſammlung ſei zum baldigen Zu⸗ 
ſammentritt einberufen worden. 

Der ſerbiſche Geſandte in London Militſchewitſch 
erklärte einem Vertreter des Reuterſchen Bureaus, 
er könne nur hoffen, daß, was in Belgrad ge⸗ 
ſchehen ſei, keinen Krieg hervorrufen werde. Es 
ſei indeſſen zwecklos, ſich in Prophezeihungen zu 
ergehen, was geſchehen könne. Die Dynaſtie der 
Obrenowitſch habe viele Freunde in Serbien, die 
geneigt ſein könnten, Unruhen hervorzurufen. Er 
hoffe nur, daß Jowan Amakumowitſch und Liubomir 
Kaljewitſch, die Männer von langer politiſcher 
Erfahrung ſeien und wiederholt dem Kabinet an 
gebünt hätten, imſtande fein, würden, eine feſte 

egieruug zu bilden. Was die Haltung Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns und Rußlands zu der gegenwärtigen 
Kriſe angehe, jo beitehe kein Zweifel darüber, daß 
beide Länder das Recht Serbiens, ſelbſt über ſein 
Geſchick zu beſtimmen, anerkennen und in keiner 
Weiſe eingreifen würden. 

Die geſammte Pariſer Preſſe giebt ihrem Ab⸗ 
ſchen über das blutige Drama im Belgrader Konak 
Ausdruck und meint, man mſiſſe auf vergangene 
Zeiten vollſtändiger Barbarei zurückgreifen, um 
ein Seitenſtiſck zu dem blutigen Ereigniſſe zu 
finden, welches ſich heute in Belgrad abgeſpielt. 
„France“ ſagt, die Mächte könnten nicht mehr 
ruhig zuſehen; niemals wäre der Friede in ſchreck⸗ 
licherer Weiſe bedroht gende, Das „Journal 
des Dsbats“ meint, die Urſache der blutigen Ber 
ſchwörung ſei ſcheinbar die Weigerung des Kaiſers 
von Rußland, den König und die Königin von 
Serbien zu empfangen; das ſei von dem ganzen 
erbiſchen Volke ſchwer empfunden worden und 

abe die Erbitterung gegen den König Alexander 
und die Königin Draga geſteigert; dazu ſei ge. 
kommen, daß die Machenſchaften der Königin 
Draga, ihren Bruder zum Throuerben ernennen 
zu laſſen, von der öffentlichen Meiunng Serbiens 
als unerhörte Beleidigung augeſehen worden Sei, 
— Die Königin Natalie, welche ſeit 14 Tagen bei 
ihrer Schweſter, der Fürſtin Ghika in Verſailles 
weilt, erfuhr das blutige Ereiguiß von dem 
ſerbiſchen Geſandten telephoniſch; die Königin 
weigert ſich, irgend welchen Beſuch zu empfangen. 

Nach Meldung aus Bern weilte Peter 
Karageorgewitſch am Dounerſtag Nach⸗ 
mittag immer noch in Genf. Er ließ um 4½ 
Uhr nachmittags einem Journaliſten auf deſſen 
Anfrage ſagen, er habe noch keine offizielle Nach⸗ 
richt, er wiſſe noch nicht, ob und wann er nach 
Belgrad abreiſen werde, und ob er wirklich zum 
Könige proklamirt worden ſei. Immerhin er⸗ 
klärte er, daß unter den Unterzeichnern der Pro⸗ 
klamation des neuen Miniſteriums mehrere ſeiner 
Anhänger ſich befänden. Beſtimmte Namen nannte 
er nicht, mit der Begründung, der Telegraph habe 
die Namen entftellt. Die beiden Söhne Karage⸗ 
orgewitſch', Georg und Alexander, beſuchten Genfer 
Schulen, bis fie nach Petersburg kamen, wo fie 
heute noch weilen. 

Ein Vertreter der „Agence Havas“ hatte am 
Donnerſtag eine Unterredung mit dem in Paris 
lebenden Prinzen Bogidar Karageorgewitſch, einem 
Vetter des Prinzen Peter Karageorgewitſch. Der 
Prinz erklärte, die Ereiguiſſe der letzten Nacht 
in Belgrad ſelbſt erſt von dem Beſucher zu 
erfahren. Prinz Bogidar fuhr darauf fort, 
er ſei durchaus nicht von den Ereiguiſſen 
. die nur die verhäugnißvollen Folgen 
der erbindung des Königs Alexander 
mit Draga ſeien; ſchon lange habe er die Kata⸗ 
ſtrophe vorausgeſehen. Peter Karageorgewitſch 
ſei aus der Kriegsſchule St. Cyr hervorgegangen 
und habe den Krieg 187071 als Leutnant in der 
Fremdenlegion mitgemacht. Darauf habe er der 
franzöſiſchen Armee noch mehrere Jahre angehört. 
1875 habe Prinz Peter an der durch ſeinen Oukel 
Michael Karageorgewitſch veranſtalteten Erhebung 
theilgenommen, die dann direkt zu dem ruſſiſch⸗ 
türkischen Kriege geführt habe. Von der Anweſen⸗ 
heit des Prinzen Peter in Serbien ſei ihm (Bogis 
dar) nichts bekannt; er wiſſe nur, daß dieſer noch 
vor 14 Tagen in Geuf geweilt habe. 

Die Wiener „N. Fr. Preſſe“ erwähnt, daß der 
Juſtizminiſter Schiwkowitſch und der Miniſter des 
Junern Protiſch, die von Peter Karageorgewitſch 
in das neue Kabinett berufen ſeien, unter König 
Milan zu 20 Jahren Kerker verurtheilt worden 
waren. Der Handelsminiſter Geutſchitſch ſei der 
Hauptgegner der Königin Draga geweſen und unter 
König Alexander wegen Majeſtätsbeleidigung ver⸗ 
urtheilt worden. 

Eine weitere Meldung aus Belgrad vom 
Donnerſtag beſagt: Hier herrſcht völlige Ruhe. 
Die Stadt iſt militäriſch beſetzt. Die Beſtätigung 
der von den Truppen bereits geſchehenen Aus⸗ 
rufung Peter Karageorgewitſch' als König durch 
die für Montag einberufene Skupſchtina wird 
erwartet. : i 

Das Ende der Dynaſtie Obrenowitſch hat die 
Ehe berbeigefübt, welche König Alexander am 
5. Auguſt 1900 mit Draga Maſchin, der Wittwe 


eines Jugenleurs, einer geborenen Luntevisa. 


ſchloß. Draga Maſchin war eine Hofdame der 
Exkönigin Natalie. Sie ſtand im 33 Lebensjahre, 
als ſie ſich mit dem damals 24jährigen König 
Alexander vermählte. Gegen dieſe Ehe erhoben 
die Eltern des Königs vergeblich Eiuſpruch, mit 
denen ſich Alexander nunmehr für immer ent 
zweite. Königin Draga hatte ihren Gemahl der⸗ 
artig in der Gewalt, daß am Hofe zu Belgrad 
eine furchtbare Glluſtlingswirthſchaft einriß. Zu 
krönen ſuchte ſie ihr Werk durch den Plau, ihrem 
Bruder, dem als Lentnaut in der ſerbiſchen Armee 
dienenden Lunjevitz, die Thronfolge zu ſichern. Der 
nun hereingebrochene Umſturz mit dem furchtbaren 
Königsmord iſt von höheren Militärs ausgeführt 
worden, die ſich dabei verbunden hatten mit der 
Führung der radikalen Partei, gegen welche der 
letzte Staatsſtreich des Königs gerichtet war. 


Vor der Reichstagswahl. 

Nur wenige Tage trennen uns noch von 
der Reichstagswahl. Eine große Zahl von 
Verſammlungen wird in den letzten Tagen 
noch abgehalten, Flugblätter werden in Maſſe 
vertheilt und alle redneriſchen und agitato⸗ 
riſchen Kräfte, welche den einzelnen Parteien 
zur Verfügung ſtehen, werden in der Oeffent⸗ 
lichkeit zu entfalten geſucht. Das iſt gewiß 
ant und löblich. Jufolge wohlgelungener, 
öffentlicher Veranſtaltungen, zündender Au⸗ 
ſprachen, redneriſcher Erfolge, ſiegreicher De⸗ 
batten iſt ſicherlich noch jo mancher Schwankende 
und Unſichere zu gewinnen. Aber damit allein 
iſt es nicht gethan. Gerade auch im gegen⸗ 
wärtigen vorgeſchrittenen Stadium der Wahl⸗ 
bewegung muß die Kleinarbeit ſich mit aller 
Macht geltend machen und der öffentlichen 
Parteithätigkeit helfend und fördernd zur Seite 
treten. Jedes Mitglied der ſtaatserhaltenden 
Parteien muß in dieſen Tagen zum Agitator 
werden. Jeder ſollte ſich eine beſtimmte Ans 
zahl von Perſonen, Bekauuten, Freunden, Nach⸗ 
baren, Berufs⸗ oder Erwerbsgenoſſen und der⸗ 
gleichen, zur Bearbeitung auswählen, ſie per⸗ 
ſönlich aufſuchen und ihnen gegenüber alle 
Mittel der Ueberreduug und Werbung zur 
Auwendung bringen. Die Zeit, die jemand 
dadurch ſeinen augenblicklichen Geſchäften ent⸗ 
zieht, wird durch einen günſtigen Ausfall der 
Wahl hundertfältig wieder eingebracht; denn 
die Intereſſeu aller derjenigen, die auf dem 
Boden der beſtehenden Geſellſchafts⸗Ordnung 
ſtehen, werden durch den revolutionären Ans 
91 der Sozialdemokratie gleichmäßig be⸗ 

roht. 

Leider iſt das Bild der Zerſplitterung, 
das die Wahlbewegung in ihren Anfängen 
darbot, auch in ihrem weitern Verlaufe nicht 
gewichen. Es erſcheint deshalb nothwendig, 
wenigſtens die ſchädlichen Folgen dieſer Zer⸗ 
ſplitterung nach Möglichkeit abzuwenden. 
Das kann vor allem dadurch geſchehen, daß 
die verſchiedenen ſtaatserhaltenden Parteien 
ſich im Wahlkampfe nur mit ſachlichen Waffen 
befehden und alle unnöthige perſönliche Schärfe 
und Gehäſſigkeit vermeiden. Jusbeſoudere 
dürfte dieſes Gebot gerade auch in der letzten 
Zeit vor der Eutſcheidung Beachtung ver⸗ 
dienen. Nur ſo nämlich läßt ſich für die 
ſicherlich in großer Zahl erforderlichen Stich⸗ 
wahlen die nöthige Einigkeit des Bürgerthums 
erzielen und der Eutſchluß herbeiführen, der 
Sozialdemokratie als dem gemeinſamen Feinde 
mit geſammelter Kraft eutgegenzutreten. 

Niemand, der es wirklich eruſt meint mit 
der Erhaltung der Religion, Monarchie und 
Vaterland, follte am 16. Juni der Wahlurue 
fernbleiben. Die Todfeindin aller Güter 
unſeres Volkslebeus, die rothe Interna⸗ 
tionale, wird, wie mit Beſtimmtheit zu 
erwarten iſt, ihre ſämmtlichen Anhänger, bis 
auf deu letzten Mann zur Stelle bringen. 
Sie iſt wirkſam uur mittelſt der gleichen 
Rührigkeit und Energie zu bekämpfen. Be⸗ 
denke jeder, daß ihm das hohe Recht, durch 
feine Stimmabgabe mitzuwirken aun den 
Geſchicken des Vaterlandes, nicht gegeben iſt, 
um es ungenutzt zu laſſen; dem Wahlrechte 
muß vielmehr die Wahlpflicht gegenüberſtehen. 


Polltiſche Tagesſchau. 

Im engliſchen Unterhauſe hat der 
Schatzkanzler Riſchie gegen die wirthſchafts⸗ 
politiſchen Pläne Chamberlains entſchieden 
Frout gemacht; trotzdem iſt von einer 
Miniſterkriſe und ſpeziell von einem Rück⸗ 
tritt Chamberlaius keine Rede. Auch mit 
einer Auflöſung des engliſchen Parlaments 
ſcheint es noch gute Wege zu haben. Es 
berührt allerdings eigenthümlich, zwei Miniſter 
in einem Kabinet zuſammen zu ſehen, die 
über eine der wichtigſten Fragen, die doch 
auch akut iſt, grundverſchiedener Meinung 
find. Premierminiſter Balfour meinte frei⸗ 
lich, im Kabinet herrſche gemeinſames Vor⸗ 
gehen und gemeinſame Verautwortlichkeit; 
gleichförmige Reden ſeien nicht nothwendig. 
Letzteres kaun doch nur dann zugegeben 
werden, wenn in der Sache Uebereinſtimmung 
beſteht, es kommt dann nicht darauf an, ob 
der eine durch dieſe, der andere durch andere 
Motive zu dem gemeinfamen Ziele gebracht 
iſt. Aber letzteres muß doch gemeinſam ſein. 

Ueber Unruhen in Chile erfährt man 
plötzlich etwas auf dem Umwege über Waſ⸗ 
hington. Nach einer Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus vom Montag iſt das ſüd⸗ 
atlantiſche Geſchwader der Union nach Val⸗ 


paraiſo beordert worden, wo nach Berichten 
des dortigen amerikaniſchen Konſuls Uurußhel 
ausgebrochen find. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. Juni 1903. 

— Am Dienſtag hat Se. Majeſtät der 
Kaiſer noch den Vortrag des Landſtallmeiſters 
Grabenſee-Celle gehört, welcher von einer 
Reife zum Studium der frauzöſiſchen Pferde⸗ 
zucht im Weſten und Süden von Frankreich 
zurückgekehrt iſt, zu der ihm das Auswärtige 
Amt eutſandt hatte. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die 
Kaiſerin nahmen heute an der Einweihungs⸗ 
feier der neuen Kirche in Bornim (Mar 
theil. Bei der Einweihungsfeier waren zugegen 
der Kultusminiſter Dr. Studt, die Spitzen 
der geiſtlichen Behörden, Regiernugspräſident 
von Moltke, Landrath von Wilms, General⸗ 
leutnant Freiherr von Lyncker, Geh. Baus 
rath Tiedemann u. a. Um 11½ Uhr trafen 
Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin 
unter Glockengeläut mit großem Gefolge und 
einer Eskorte des 1. Gardeulanenregiments 
ein. Der Kaiſer ſchritt die Front der vom 
Lehrinfanteriebataillon geſtellten Ehrenkom⸗ 
paguie ab. Darauf folgte die feierliche 
Uebergabe der Schlüſſel; die Majeſtäten 
betraten unter Vorantritt der Geiſtlichkeit 
die Kirche, wo der Gottesdienſt mit einem 


Geſangvortrage des Kircheuchors eröffnet 
wurde. Die Weiherede hielt der General⸗ 


ſuperintendent der Kurmark Koehler. Der 
Gottesdienſt ſchloß mit einer Predigt des 
Ortspfarrers Rathmann und Gemeinde⸗ 
geſang. Die Majeſtäten machten ſodann 
einen Rundgang um die Kirche. Nachdem 
der Kaiſer den Vorbeimarſch der Ehren⸗ 
kompagnie entgegengenommen hatte, kehrten 
die Majeſtäten nach Potsdam zurück. 

— Der Kaiſer ließ ſich bei der Beiſetzung 
des Fürſten Ferdinand Maximilian III. von 
Hienburg- Büdingen zu Wächtersbach durch 
den Oberpräſidenten der Provinz Heſſen⸗Naſſau 
vertreten und durch dieſen eine koſtbare Kranz⸗ 
ſpende an der Gruft des Entſchlafenen nieder⸗ 
legen. Auch die Großherzöge von Heſſen und 
Sachſen⸗Weimar hatten Vertreter entſandt. 

— Kapitänleutnant Friedrich von Bülow 
von der Marineakademie iſt zum perſönlichen 
Adjutanten des Prinzen Heinrich von Preußen, 
der bisherige Adjutant des Prinzen Heinrich 
Kapitänleutnant Egidy iſt unter Verleihung 
des Kronenordeus vierter Klaſſe zum Artillerie⸗ 
offizier des großen Kreuzers „Fürſt Bismarck“ 
ernaunt worden. 

— Nach einem Erlaſſe des Kuültus⸗ 
miniſters genügt für die Zulaſſung zur zahn⸗ 
ärztlichen Prüfung die Reife für die Prima 
einer Oberrealſchule nicht mehr. Die Aſpi⸗ 
ranten haben in Zukunft noch das Reife⸗ 
zeugniß im Lateiniſchen für die Prima eines 
Gymnaſiums oder Realgymnaſiums beizu⸗ 
bringen. 

— Der 24. Spediteurtag hat ſich gegen 
eine Angliederung des Speditionsgewerbes 
an die Fuhrwerks⸗Berufsgenoſſeuſchaft aus⸗ 
geſprochen. 

— In Berlin hat ſich eine deutſche ho⸗ 
möopathiſche Liga gebildet, der ſofort 1400 
Mitglieder beitraten. Vorſitzender des Ehren⸗ 
ausſchuſſes iſt Graf Görtz⸗Schlitz in Eſſen, 
zweiter Vorſitzender Hofarzt Dr. Windel⸗ 
band⸗Berlin. Zum Vorſitzenden des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes wurde praktiſcher Arzt 
Dr. Kröner⸗Potsdam gewählt. 

— Gegen den Hirtenbrief des Fürſt⸗ 
biſchofs Kopp hat eine Poleuverfammlung 
in Berlin am Donnerſtag Stellung ge⸗ 
nommen. Es wurde dem Bedauern Aus⸗ 
druck gegeben, daß der Hirtenbrief auch in 
den katholiſchen Kirchen von Berlin und iy 
den Vororten zur Verleſung gelangte. 
— Ueber die gegen die Wurmkrankheit 
im Oberbergamtsbezirk Dortmund ergriffenen 
Maßnahmen wird amtlich berichtet, daß für 
iusgeſammt 52 von der Krankheit befallenen 
Gruben mikroſkopiſche Unterſuchungen der 
ganzen unkerirdiſchen Belegſchaften erfolgen 
und regelmäßig wiederholt werden. Die Be⸗ 
rieſelung mit Sumpfwaſſer iſt verboten. Durch 
dieſe Maßnahmen iſt bereits eine Verminde⸗ 
rung der Zahl der Wurmbehafteten herbei⸗ 
geführt worden. Zur Verhütung einer Ueber⸗ 
tragung der Kraukheit von Grube zu Grube 
werden polizeiliche Maßregeln getroffen. Er⸗ 
krankungen von Familienangehörigen find 
nicht bekanut geworden. Im Oberbergamts⸗ 
bezirk Breslau ſind ſeit 1900 Fälle von Wurm⸗ 
kraukheiten nicht vorgekommen. 

— Der Wahlkriegsſchatz der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteileilung iſt auch im Monat 
Mai wiederum auf rund 50000 Mk. „auf⸗ 
gefüllt“ worden; darunter befinden ſich auch 
namhafte Beiträge von belgiſchen und ame⸗ 
rikaniſchen Sozialdemokraten. Die Höhe der 
Beitragsſummen variirt von 15 000 Mk. bis 
zu 1 Mk. 10 Pfg. 

— In Deutſch⸗Südweſtafrika find nach 
der „Tägl. Rundſchau“ die Telegraphenlinien 
ergänzt worden durch Heliographen. Der 
Dieun mit dieſen iſt im Süden bis nach 


— 


A 


— 


Keetmanshoog und im Norden bis nach 
Dutjo ausgedehnt worden. Die Wortgebühr 
beträgt 20 Pfg., die Mindeſtgebühr für ein 
Heliogramm 2 Mk. 

Kiel, 10. Juni. Der kleine Kreuzer 
Amazone“ ging heute Nachmittag in die 
kaiſerliche Werft, um etwuige, beim Auf⸗ 
laufen bei Breſt erlittene Beſchädigungen 
feſtzuſtellen und zu repariren. 

Kiel, 11. Juni. Die Unterſuchung des 
Schiffsbodens des im Trockendock der kaiſer⸗ 
lichen Werft liegenden Kreuzers „Amazone“ 
hat Beſchädigungen nicht ergeben. 


Ausland. 

Paris, 9. Juni. Die Generalverſamm⸗ 
lung der Suezkanalgeſellſchaft genehmigte in 
ihrer heutigen Sitzung den Bericht des Ver⸗ 
waltungsraths, welcher die Dividende auf 
120 Franks netto feſtſetzt, und wählte Sir 
Thomas Sutherland zum Vizepräſidenten 
und Sir Jones Ardagh zum Verwaltungs⸗ 
rath. Die ausſcheidenden Verwaltungsräthe 


wurden wiedergewählt. 
Breſt, 5. Juni. Admiral Courthille, 


Kommandaut des Nordgeſchwaders, iſt heute 
Nacht an Bord der „Maſſena“ plötzlich ge⸗ 
ſtorben. 


Provinzilalnachrichten. 


e Gollub, 11. Juni. (Das Fleiſchſchaugeſe 
droht die bieſige Bevölkerung, namentlich 152 
ärmeren Leute ganz empfindlich zu ſchädigen. 
Faſt alle Bewohner unferer Stadt waren bisher 
gewohnt, ihren Bedarf an Schweinefleiſch der 
großen Billigkeit wegen aus Rußland in zollfreien 
Mengen von 500 Gramm oder in zollpflichtigen 
Stücken bis zum zuläſſigen Höchſigewicht von 2 
Kilogramm (für den Einzelfall) einzuführen. Wenn 
aber jetzt, wie die Behörde beabſichtigt, ſedes 
eingeführte Stück Schweinefleiſch unterſucht und 
dafür eine Beſchaugebühr gezahlt werden muß, jo 
find die Vortheile des Fleiſchbezuges aus Rußland 
nicht mehr nennenswerth. Die Stadtvertretung 
hat deshalb vorgeſchlagen, das Schweinefleiſch in 
großen Sticken aus Rußland zu beziehen und 
dieſe auf preußiſcher Seite nach erfolgter Unter 
ſuchung in kleine Stücke von höchſtens 2 Kilogr. 
zu zertheilen und abzugeben. Man hofft, daß dieſer 
Vorſchlag, gegen den die Staatsbehörde allerdings 
Bedenken hat, doch noch genehmigt werden wird. 

e Briefen, 11. Juni. (Amtliche Schreibweise 
für zwei Ortsnamen.) Der Herr Reglernugspräſi⸗ 
dent hat für die Gemeinde Miſchlewitz (Myſchle⸗ 
witz), für das Gut Groß⸗Wallitſch und das Vor⸗ 
werk Klein⸗Wallitſch (Walycz. Wallicz) 8 
Schreibweiſen „Miſchlewitz“ und „Wallitſch“ Für 
den amtlichen Verkehr feſtgeſetzt. 

Löbau, 10. Juni. (Die hieſige Strafkammer) 
verurtheilte den Beſitzer Samuel Lukaß aus Nawra, 
der durch eine an die Staatsanwaltſchaft zu Thorn 
gerichtete Auzeige den Amtsanwalt, Herrn Bürger 
meiſter Lledtke in Neumark, der Parteilichkeit zu⸗ 
9 — der Juden bezichtigt hatte, wegen Be 

zig gung zu 3 Monaten Gefäugniß. 
nowrazlaw, 10. Juni. (Die Beleuchtung der 
Straßen) mit elektriſchem Licht hat am Sonntag 
m letzteumale ſtattgefunden. Seit Sonntag 
rennt auf den Straßen das Gas der ſtädtiſchen 
. und zwar mit einem tadelloſen, ruhi⸗ 


nen Licht. 
Lokalnachrichten. 


Thorn, 12. Juni 1909. 
— (Militäriſches.) Der Direktor der 2. 
Artilleriedepotdireklion, Oberftleuinant Schubert 
trifft am 15. d. Mts. Abends zur Beſichtigung 
des hieſigen Arlillerſedepots ein und nimmt im 
Hotel „Thorner Hof“ Quartier. Die Abreiſe er⸗ 
folgt am 24. Inuf. 


— (Eine abgekürzte Uebung) leiſten O 


die zurzeit im Bereich des 17. Armeekorps üben⸗ 
den Laudwehrleute. Höherer Weiſung * 
ſollen dieſelben den Tag vor dem Wahltage ſo 
frühzeitig entlaſſen werden, daß ſie noch an dem⸗ 
ſelben Tage ihren Heimatsort erreichen. Da der 
14. Inni auf einen Sonntag fällt, ſo erfolgt die 
Entlaſſung bereits am 13. Juni. Die bei den 
hieſigen Infanterieregimentern 21, 61 und 176 
übenden Landwehrleute werden 


betreffend größere Berückſichtigung der öftlichen 
Na bei der Vergebung von Arbeiten und 


beſchieden worden. Von Verbaudsmitgliedern in 
der Provinz Poſen ſind fur die im Herbst ſtatt⸗ 
findende Unterſuchung der dortigen Waſſerverhält⸗ 
niſſe durch Profeſſor Holz aus Aachen, namentlich 
binfichtlih der Nutzbarmachung für gewerbliche 
Zwecke, Wünſche geäußert worden, auf deren Be⸗ 
rückſichtigung hingewirkt werden fol. Die königl. 
Eifenbahndirektion Danalı bat auf eine Eingabe 
des Verbandes mitgetheilt, daß vom 1. Oktober 
d. Js. ab in den Nachtſchnellzügen 13 und 14 
A Berlin und Danzig Schlafwagen ver⸗ 
chsweiſe zur Einſtellung gelangen werden. Für 
das vom Verbande angeregte von Goßler⸗ 
Stipendium an der techniſchen Hochſchule in 
Dauzig find bisher von den weſtpreußſſchen Ver⸗ 
andsmitgliedern über 7000 ark gezeichnet 
orden; eine Reihe von Beiträgen ſtehen in 
eurer Ausſicht. Seit der letzten Vorſtands⸗ 
Lege — wieder eine größere Anzahl Perſonen 
Gerbe udirmen dem Verbande beigetreten. Der 
Forftanpürder. Eingehend beſchäftigte ſich der 
t I mit dem durch den Nee 


en iu Danzig t dt 

wurf von ae ae an berſandten Ent. 
„Allgemeinen Beſtimmungen über 

die ergebung von Staalsban en, Leſſtungen 


oſtdeutſcher Induſtrieller Atte nunmehr ü 


oder Lieferungen.“ Es wurden mehrere Abände⸗ 
rungsvorſchläge beſchloſſen. Sodann wurden Vor⸗ 
bereituugen betreffend die im Herbſte in Danzig 
ſtattfindende Jahresverſammlung des Verbandes 
beſchloſſen. fü N 

— (Eine Zählung der Reiſenden) in 
den Eiſenbahnzügen findet in dieſem Sommer am 
17., 18., 19. Juni; 15., 16., 17. Inli und 12., 13. 
14. Auguſt ſtatt. Am 7. Inni mittags 12 Uhr 
wurde eine Zählung ſämmtlicher Kohlen⸗ und 
Kokswagen zu ſtatiſtiſchen Zwecken vorgenommen. 

— (Aufhebung eines Jahrmarkts.) 
Der auf den 16. Juni augeſetzte Vieh⸗ und Pferde⸗ 
markt in Jablonowo iſt wegen der Reichstags⸗ 
wahl aufgehoben worden. Der Tag des Erſatz⸗ 
marktes wird ſpäter beſtimmt werden. 


— (Die Elektriſche und die Kinder.) 
Der Unfall in Grandenz, wo, wie kürzlich berich⸗ 
tet, ein kleines Kind unter die Räder der Straßen⸗ 
bahn gerieth und getödtet wurde, iſt wohl geeig⸗ 
net, die Aufmerkſamkeit auch auf die Verhältuifie 
in Thorn zu lenken. Auch hier droht den Kindern 
große Gefahr, vornehmlich in der Heiligengeiſt⸗ 
ſtraße und Coppernikusſtraße, wo zu der Enge der 
Straße noch die ſcharfe Kurve der Bahn hinzu⸗ 
tritt. Dieſe Enge bringt in der That ſchwere Ge⸗ 
fahren mit ſich:; mit Schauderu wird wohl mancher 
noch an das Baugerüſt zurückdenken, welches von 
der Bahn faſt geſtreift wurde; daß hier kein Un⸗ 
fall paſſirt iſt und die ahnungsloſen Fahrgäſte, 
die ſich hinauslehnten, nur mit dem Schrecken da⸗ 
vonkamen, iſt ein Wunder. Als ein beionderes 
Glück iſt es auch zu betrachten, daß die vielen 
kleinen Kinder, die man in den genannten Straßen 
ſieht, noch nicht durch die Bahn zu Schaden ge⸗ 
kommen find, zumal die Jungen es als Sport be⸗ 
treiben, den Wagen nachzulaufen und auf das 
Trittbrett zu ſpringen. Beinahe wäre ja neulich 
ein Kind verunglückt, aber auch nur beinahe. Der 
Krug geht jedoch nach dem Sprichwort fo lauge 
zu Waſſer bis er bricht; um derartige Brüche zu 
verhllten, können wir den Eltern nur dringend 
rathen, auf die Kinder, beſonders die kleinen, recht 
achtzugeben und ihnen anzugewöhnen, das Bahn⸗ 
kate zu meiden und in den Nebenftraßen, am 

eſten vor dem Thore zu ſpielen. Bei den bau⸗ 
lichen Verhältuiſſen unſerer Feſtungsſtadt iſt an 
Abhilfe des Uebelſtandes in anderer Weiſe vor⸗ 
länſig nicht zu denken, bevor es nicht zum Durch⸗ 
bruch der Windſtraße kommt. 

— (Der Turuverein) hält heute, Freitag 
Abend, auf dem ſtädtiſchen Turnplatz eine Haupt⸗ 
verſammlung ab. 5 

— (Sommertheater. Die geftrige Auf⸗ 
führung der Operette von Zeller „Der Vogel⸗ 
händker“, die ſich eines guten Beſuches erfreute, 
bewahrte mit ihrem flokten Fortſchreiten der 
Handlung, ihren vielfachen Verwickelungen und 
beſonders ihrer heiteren, lebenſprüheuden und 
melodienreichen Muſik, die in manchen Nummern 
volksthümlich geworden iſt, jenen Zauber, der ihr 
nach ihrem erſten Erſcheinen zu einer ungezählten 
Reihe von Vorſtellungen verholfen hat. Die Haupt⸗ 
rollen waren angemeſſen, zumtheil recht gut be⸗ 
ſetzt. Fräulein Fehlow bot in der Rolle der 

Kurfürſtin Marie“, welche ſie vornehm und 
kiebenswülrdi zugleich darſtellte, ſchanſpieleriſch 
wie geſanglich eine ganz vorzügliche Leiſtung, an 
der uur elne gewiſſe Neigung zum Tremoliren 
N 5 geweſen wäre. Fräulein Sem bachs 
„Brief⸗Chriſtel“ erfreute durch ihr derb⸗ natürliches, 
dabei aber maßvolles Spiel. Dieſes Maß, da 
eine beſſere Operette verlangt, iſt dagegen in den 
Karikatur der beiden Profeſſoren etwas über⸗ 
ſchritten worden; dieſe Figuren waren nicht mehr 

rotesk, was noch angegangen wäre, ſondern ein⸗ 
ach grob. Eine rechte Falſtafffigur führte uns 
der ausgezeichnete Charakterkomitker Herr Schlegel 
in dem „Baron Weps“ vor Augen und erntete 
damit lebhaften, wohlverdienten Beifall. Der 

EL „Adam aus Tirol“, Herr Julius 

iedenweg, geſtaltete feinen Part in aunehmbarer 
Weiſe als Initig-biederer Tauſendſaſſa, obwohl 
ſeine Figur dazu nicht ganz paßte, und auch die 
Pie doe Leiſtung war ſehr auerkennenswerth. 

ie beiden Dupierten des Stſickes, „Graf Stanis⸗ 
laus“ und „Baronin Adelaide“, hatten in Herrn 
tto Börner und Frau Minna Biedenweg eben⸗ 
falls gute Vertreter gefunden; durch ihr treffliches 
Spiel entfeſſelte letztere wiederholt ſtürmiſche 
Heiterkeit. Sehr befriedigend waren die Leiſtungen 
des Chors und der Kapelle; genaue Einfäße, gute 
Harmonie, entſprechender Vortragston vereinigten 
ſich zu erfreulicher Wirkung. Die Geſammtauf⸗ 
führung war, mit einem Wort — tadellos und macht 
der Regie des Herrn Tresper ſowie der muſika⸗ 
liſchen Leitung des Herrn Randow große Ehre. — 
Heute Abend gelaugt das neue Luſtſpiel von 
Blumenthal und Kadelburg „Der blinde Paſſagier“ 
zur Aufführung. 

— (Ein Rehbock) wurde geſtern früh bei 
Gr. Neſſau durch den Fiſcher Redmerski vom 
Weinberg aus der Weichſel geſiſcht. Der dortige 
Jagdpächter Poſchadel Hatte nach dem Bock geſchoſſen 
und dieſer war in die Weichſel geſprungen. Red⸗ 
merski aber gab den herausgefiſchten Bock an 
Poſchadel ab. 

— Unfug.) Wie uns mitgetheilt wird, 
haben muthwillige Kinder in letzter Zeit öfters 
den öffentlichen Brunnen vor der Apotheke auf 
dem uenſtädtiſchen Markt durch Beſchmutzen und 
Verſtopfen mit allerhand Uurath gebrauchsunfähig 
gemacht. Der Hinweis auf dieſen Unfug, den die 
Burſchen natürlich in Abweſenheit und hinter dem 
Rücken des wachthabenden Polizeibeamten ver⸗ 
üben, wird hoffentlich genügen, demſelben ein 
Ende zu machen; das Publikum muß in ſolchen 
Fällen die Behörden unterſtützen und ſelbſt ein⸗ 
ſchreiten, wo es immer eine Beſchädignung öffent⸗ 
licher Anlagen bemerkt. 

— (Der Trinitatis Jahrmarkt) wurde 
heute Mittag nach achttägiger Daner ausgeläutet. 
Einige der auswärtigen Böttcher haben mit ihren 
Waaren vollſtändig geräumt. Am geſtrigen Fron⸗ 
leichnamstage war der Jahrmarkt ſtark beſucht 
und es wurde auch flott gekauft. 


— (Viehmarkt.) Auf dem geſtrigen Vieh 
markt war die Zufuhr des katholiſchen Feiertages 
wegen nur gering. Es waren 54 Ferkel und 8 
magere Schweine aufgetrieben. Bezahlt wurden 
30—31 Mk. für magere Waare pro 50 Kilogr. 
Lebeudgewicht. 

— Won der Weichſel.) aſſerſtand der 
Weichſel bei Thorn am 12. Juni früh 1.60 Mtr. 

ber 0, gegen geſtern 1,40 Mtr. 

— Polizeibericht.) In polizeilichen Ge 
wahrſam wurden 5 Perſonen genommen 


8 


— 4 — 


— (Gefunden) ein Schlüſſel, ein Kunſftſchlüſſel 
ier u. Werth ⸗ Berlin) 15 7 Blicher im 
lemen. Nöheres im Polizeiſekt 


ariat. 


8 blätter aus Belgrad: 


Aus Ruſſiſch⸗Polen, 11. Juni. (Baukataſtrophe 
in Warſchau.) Heute ereignete ſich eine gräßliche 
Bankataſtrophe auf der Ecke der Neuen Welt und 
der Kſiazecaſtraße. In dem genannten Eckhauſe 
befand ſich im erſten Stock die Reſtauration von 
Zeidel, die mit ihren ſchweren Einrichtungen anf 
dem ſchon alten Gebäude recht ſchwer laſtete. Im 
unterſten Stockwerk war eine Bierhalle der Bran⸗ 
erei Kijok untergebracht und in den Kellerräumen 
wohnten Arbeiter. Heute früh ſtürzte nun 
das Gebäude infolge der großen Schwere des 
erſten Stockes in ſich zuſammen und begrub alle, 
die zurzeit in den verſchiedenen Räumen auweſend 
waren. Sofort erſchienen Rettungsmannſchaften 
und die Warſchauer Unfall⸗Rettungsſtation, letztere 
mit 4 Wagen am Platze, und es begannen die 
Rettungsarbeiten. Nach laugen Mühen gelang es 
auch, einen Arbeiter ſchwerverletzt unter dem Schutt 
hervorzuziehen. Wieviel Perſonen unter dem Schutt 
des Hauſes begraben ſind, weiß man nicht. Bisher 
werden 8 Arbeiter vermißt, die in den Keller⸗ 
räumen wohnten. Jedenfalls dürfte die Zabl der 
Opfer aber größer ſein. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 12. Juni. Die Direktion der 
Charitee giebt bekannt, daß der erkrankte 
Wärter doch an leichter Peſtinfektion erkrankt 
ist, da in feinem Rachenſchleim lebende Peſt⸗ 
bakterien gefunden wurden. Der Zuſtand 
des Erkrankten iſt unter dem Einfluß der 
Serumbehandlung verhältuißmäßig günſtig. 
Er hat kein Fieber. Neue Maßuahmen 
werden nicht für erforderlich gehalten, da 
eine Gefahr der weiteren Verſchleppung aus⸗ 
geſchloſſen iſt. 

Berlin, 12. Juni. Der Berliner Apotheker⸗ 
boykott iſt in einer geheimen Sitzung des 
Vorſtandes des Apothekervereins und des 
Zentralkomitees der Krankenkaſſen auf der 
Baſis von 16 Prozent Rezepturrabatt für 
beendet erklärt worden. 

Berlin, 12. Juni. Die Morgenblätter 
berichten aus Belgrad: Nach weiteren Mit⸗ 
theilungen ſaß das Königspaar mit den 
Geſchwiſtern der Königin und den Adjutan⸗ 
ten Pokowitſch und Naumowitſch bis 12½ 
Uhr nachts beim Nachtmahl. Das Königs⸗ 
paar zog ſich daun in das Schlafgemach 
zurück. Eine Stunde ſpäter drangen die 
Verſchwörer ein. Das „B. T.“ will wiſſen, 
das Königspaar lebte in letzter Zeit in ſtän⸗ 
diger Furcht vor einem Attentate und be⸗ 
ſchloß deshalb und auf Drängen der Regie⸗ 
rung, ſich zu trennen. Die Reiſe der Königin 
nach Frauzeusbad ſollte nur ein Vorwand 
ſein für die Trennung. Der König wollte 
um die Prinzeſſin Xenia von Montenegro 
werben. Die Königin hatte mehrere Millionen 
auf der Bank von England, ebenſo der 
König. — Weiter berichten die Morgen⸗ 
König Alexander er⸗ 
hielt ſofort einen tödtlichen Schuß in die 
Kehle. Seine letzten Worte waren: „Sol⸗ 
daten, Ihr habt mich verrathen!“ Die Leiche 
der Königin wurde faſt zerfleiſcht. Der Hof⸗ 
marſchall Nikolajewitſch rettete ſich durch 
Flucht in die öſterreichiſche Geſaudtſchaft. 
In das Geheimuiß waren 150 Offiziere 
eingeweiht. Die in Neuſatz erſcheinende 
„Zaſtawa“ hatte bereits vor 14 Tagen alle 
Ereigniffe der heutigen Nacht vorausgeſagt 
und angekündigt, der Jahrestag der Ver⸗ 
treibung der Dynaſtie Karageorgewitſch 
werde ein Tag der Rache fein. — Die Gar⸗ 
diſten, welche den Konak bewachten, leiſteten 
verzweifelten Widerſtand. 100 ſollen gefallen 
ſein. Oberſtleutnant Miſchitſch erſchoß den 
König. Viele Einwohner flüchteten. Nach 
Belgrad eingelaſſen zu werden, iſt ſchwer. 

Wien, 12. Juni. Das „Fremdeublatt“ 
ſchreibt u. a. über die Ereiguiſſe in Belgrad: 
Nachdem durch das Belgrader Verbrechen 
das Haus Obreuowilſch ſo ſchrecklich geendet, 
haben wir keinen Grund, gegen die natür⸗ 
liche Löſung der Frage, vor welche nunmehr 
das Land geſtellt iſt, etwas einzuwenden. 

Budapeſt, 12. Juni. Das ungariſche Kor⸗ 
reſpondenz⸗Bureau meldet: Die geplante Pro⸗ 
klamirung des Bruders der Königin zum 
Thronerben wird allgemein als unmittelbare 
Urſache des Attentats bezeichuet. König 
Alexander theilte vor einigen Tagen den Plan 
einigen höheren Offizieren mit und fügte hinzu, 
die Proklamirung werde erfolgen, und wenn 
auch über ganz Serbien der Belagerungszu⸗ 
ſtand verhängt werden müſſe. — Ein in 
Budapeſt weilender höherer ſerbiſcher Offizier, 
der erſt unlängſt aus der Armee ausgeſchieden 
iſt, erklärt: Ich habe den Dienſt quittirt, weil 
ich vorausſah, daß die Erbitterung des Offizier⸗ 
korps über die Proklamirung des Bruders 
der Königin, eines rohen, unfähigen, niedrigen 
Leidenſchaften frönenden und deshalb im Heere 
höchſt unbeliebten Leutnants, zum Thronerben 
ſich in einem Attentate Luft machen werde. 
Als treuer Anhänger des Königs Milau wollte 
ich an dem Auſchlage gegen ſeinen Sohn 
keinen Theil haben und ſchied deshalb aus 
dem Heere. 

Budapeſt, 12. Juni. Wie das ungariſche 
Korreſpondenz⸗Bureau aus Wien meldet, bes 


eiuer heftigen Nervenkriſis befallen, ſodaß ſie 
den Bericht über die Ereigniſſe in Belgrad 
nicht bis zum Ende anhören konnte, obgleich 
die Mittheilung in ſchonendſter Form gemacht 
wurde. “ 

Genf, 11. Juni. Peter Karageorgewitſch 
empfängt keine Beſucher. Heute Abend mußte 
ein Gendarm vor ſeine Thür geſtellt werden, 
jo groß war der Andrang von Perſonen, die 
zu ihm wollten. Er behauptet auch jetzt, 
noch keine Nachrichten von dem im Belgrad 
Vorgefallenen zu haben. Indeſſen überbringen 
Telegraphenbeamte fortwährend Depeſchen. 

Belgrad, 12. Juni. Die Leichen des Kö⸗ 
nigs und der Königin ſind in vergangener 
Nacht in der Familiengruft der Obrenowitſch 
in der Kapelle des Alten Friedhofes von 
St. Marcus beigeſetzt worden. Die Zere⸗ 
monie, die ſich in aller Stille vollzog, 
dauerte von 1½ bis 3 Uhr nachts. Der 
Adjutant Michael Nanmowitſch wird heute 
Nachmittag begraben werden. 

Belgrad, 12. Juni. Eine mit Peter 
Karageorgewitſch wohlbekannte Perſöulichkeit 
äußerte über ihn: „Er iſt arm, hat wenig 
Verbindung mit ſerbiſchen Armeekreiſen und 
hatte bei dem Attentat die Hand ſicherlich 
nicht im Spiele.“ 


— ——— ͤ àäͤ—ñenů.g— 
Berantwortli für den Inhalt: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegrapblicher Berliner Börſeubericht. 
112. Juni 11. Juni. 


Tend. Fondsbörſe: —. 
Ruſüſche Bauknolen p. Naſſa 216 20 21610 
Warſchan 8 T b 


Pren ide Konſols 3 % . 5 


reußiſche Kouſols 3¼½ % 101-70 101-70 
eutſche ep aa e 3%, . | 91-49 | 91-30 
Deutſche Reichsaulelbe 3½% 1101-75 01-75 
Weſtpr. Jfandbr. 9799 nenl. U.] 89-40 | 89-40 
Er Pfandbrit 15 „ „ 1 99-50 | 99 -50 
Pofener Pfandbriefe 37% % .1 99-40 | 99 90 


olluſche w adden 4/ % 100 - 40 


eat en: jo 
alieniſche Reute — — 
umän. dei v. 1804 4°) 86 -10 85 80 


0 
Diskon. ommandit⸗Anthelle 
Gr. Berliner⸗Straßenb.⸗Akl.201—25 20100 
Harbene Bergw.⸗Aktien 

aurahlltte⸗Aktien 


8⁵ 
.. 137—25 
136 —00 135 — 75 
pib 5 


8 Septbtkrr . 
Bank⸗ Diskont 4 pCt., Lombardaiuskuß 5 bet 
Privat⸗Diskont 3½ HEL, London. Diskont 3½ t. 

Nönigsberg, 12. Juni. (Getreidemarkt.) Ju⸗ 
fuhr 24 inländische, 7 ruſſiſche Waggons. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sountag den 14. Juni. (1. nach Trinitatis.) 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: Vorm. 8 Uhr: 
Pfarrer Stabhowis. Vorm. 9 ½ Uhr: Pfarrer 


Jacobi. 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: Vorm. 8 Uhr: 
Pfarrer Heuer. Vorm 9½ Uhr: Superintendent 
Waubke. Nachher Beichte und bl. Abendmahl. 
Kollekte zur Verſchönerung der Kirche. 8 

Garniſon⸗Kirche: Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Diviſtouspfarrer Großmaun. Vorm. 11½ Uhr: 
Kindergottesdienſt. Diviſionspfarrer Großmaun. 

Evangel.⸗luth. Kirche (Bacheſtr.): Vorm. 9Y, Uhr: 
Gotktesdienſt mit Abendmahl. Beichte 9°, Uhr. 
Paſtor Wohlgemuth. 

Reformirte Gemeinde Thorn: Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt in der Aula des königlichen Gym⸗ 
naſiums. Prediger Arndt. 

Baptiſten⸗Kirche: Vorm. 9½ und Nachm. 4 Uhr: 
Gottesdieuſt. Prediger Burbulla. 

Mädchenſchule zu Mocker: Vorm. 10 Uhr: Pfarrer 
Heuer. Nachher Beichte und Abendmahl. 

Baptiſten⸗Gemeinde Mocker, Elsnerſtraße Nr. 8: 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdieuſt. 

Evangeliſche Kirche zu Podgorz: Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Pfarrer Endemann. . 
Schule in Rudak: Vorm. 9 Uhr: Prediger 


Krüger. 

& 7 in Stewken: Vorm. 10%, Uhr: Prediger 

rüger. 

Evangel. Gemeinde Lulkan: Vorm. 10 Uhr: 
Goktesdienſt in Lulkau. Vorm. 11 ¼ Uhr: 
Kindergottesdienſt. Nachm. 3 Uhr: Jünglings⸗ 
verein. Pfarrer Hiltmaun. 

Gemeinde Gramtſchen;: Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt in Gramtſchen. Vorm. 11¼ Uhr: Bes 
prechung mit der konfiemirten Jugend. Paſtor 

enz. Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt in Gr. Rogau. 
88 10% Uhr: Kindergottesdieuſt. Paſtor 
tüuke. 


Hamburg, 12. Juni, 9 vorm Maxima über 
765 mm befinden ſich nordweſtlich von Schott ⸗ 
land und in Lappland. In Europa iſt meiſt niedriger 
Luftdruck zu verzeichnen, mit einem Minimum von 
755 mm über der ſüdlichen Oſtſee. Witterung in 
Deutſchland etwas kühler, vielfach mit Regenfall. 
Meiſt ziemlich kühles, trübes Wetter, ſtellenweiſe 
mit Negen, wahrſcheinlich. Deutſche Seewarte. 
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Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom Freitag den 12. Juni, früh 7 Uhr 
Lufttempeatur: + 17 Grad Celſ. Wetter: 
Regen. Wind: Sid. 

Vom 11. morgens bis 12. morgens höchſte Tem⸗ 
peratur + 28 Grad Celſ., niedrigſte ＋ 16 Grad 


Nordd. Kreditauſtalt⸗Aklien 4102 60 102 50 
Thorner Stadtauleihe 3, /] — — 
Spiritus: 70er lo ko — — 
elzen Mai 0 u... 8, 1656-00 165 —50 
“ Juli * 2 * * 163 —00 163—00 
„ Septbr. 163-00 163 —00 
„ Loko in New.. 4.85% 


Roggen ir TEEN 


* Jult 


elſtus. 


obachtet die öſterreichiſch⸗ungariſche Regie⸗TCelſt 


rung den ſerbiſchen Ereigniſſen gegenüber 
völlige Neutralität. 

Verſailles, 12. Juni. Als Königin Natalie 
den Tod ihres Sohnes erfuhr, wurde fie von 


13. Juni: Sonn.⸗Aufgang 3.39 Uhr. 
Sonn.⸗Unterg. 8.20 Uhr. 
Mond⸗ Aufgang 10.16 Uhr. 
Mond⸗Unterg. 6.53 Uhr. 


Geſtern Nacht um 2 Uhr ver 

ſchied ſanft nach kurzem, ſchwerem 
Leiden, verſehen mit den heiligen 
Sterbeſakramenten, mein iunig⸗ 
geliebter Mann, unſer guter, 
Nuuvergeßlicher Vater, der Zimmer⸗ 
Jgeſelle 


Peter Buenkowski 


im 45. Lebensjahre. 
Thorn den 12. Inni 1903. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am 

Sonntag den 14. Juni, nach⸗ 
mittags 6 Uhr, vom ſtädliſchen; 
Fevangeliſchen Krankenhauſe aus 
ſtatt. 


Polizeiliche Bekauntmachung. 

Während der Zeit vom 1. bis Ende 
Mai 1903 ſind: 

1 3 6 
ur Feſtſtellung, ferner 
; 11 1 Fällen liederliche Dirnen, in 

10 Fällen Obdachloſe, in 5 Fällen 

Bettler, in 20 Fällen Trunkene und 

6 Perſonen wegen Straßenſkandals 

und Unfugs 
zur Arretirung gekommen. 

2423 Fremde waren angemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 

3 Portemonnaies mit Juhalt, 1 

Taſchenuhr, 1 Kueifer, 1 Ohrring, 

f Korallenband, 1 Regeuſchirm, 1 

Brille,! Roſeukranz, I Erinnerungs⸗ 

medaille 1797-1897, 1 Rolle 

Band, 1 Taillentuch, 2 Taſchen⸗ 

tücher, 1 Beutel, 1 Taſchentuch und 

1 Schlüſſel, 1 Kinderſchuh, 1 Stroh⸗ 

hut, 1 Paar und ein einzelner 

Glaceehandſchuh, 1 Schranbenge⸗ 

windeſchneider, 2 Bund und 2 ein⸗ 

zelne Schlüſſel, 1 Packet mit 

„Anchovy-Paste“, 1 Kouvert mit 

Proſpekten der Holland'ſchen Kredit⸗ 

bank, 2 Qnittungskarten (Valeria 

Miklinski und Joh. Golembiewski.) 
In Verwahrung der Finder: 

1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 

goldene Damenuhr, 1 Fahrrad, 1 

Broſche, 4 Gardinen, 1 Geldbetrag. 
Zugelaufen: 4 Hunde. 

Die Verlierer bezw. Eigenthümer 
oder ſonſtigen Empfaugsberechtigten 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Rechte gemäß der Dienſtanweiſung 
vom 27. Oktober 1899 (Amtsblatt 
Seite 395/99) bei der unterzeichneten 
Behörde binnen 3 Monaten 
geltend zu machen. 

Thorn den 10. Juni 1903. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


dulipeilide Bekanntmachung. 


on beachteuswerther Seite iſt 
darauf hingewieſen worden, daß die 
feilgehaltenen Mineral ⸗Wäſſer, wie 
Selterſer, Sodawaſſer u. a. m. an die 
Abnehmer oft eiskalt verabfolgt 
werden und daß der Genuß ſo kalten 
Waſſers in normalen Zeiten leicht 
ernſte Verdaunngsſtörungen von 
läugerer Dauer nach ſich zieht. 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer 
im Ausſchank werden hierdurch ange⸗ 
wieſen, das Getränk nur in einem der 
Trinkwaſſer⸗Temperatur entſprechenden 
Wärmegrade von etwa 10 Zelſ. abe 
zugeben. 

Das Publikum wird daher 
vor dem Genuß eiskalter Ge⸗ 
tränke überhaupt, insbeſondere 
aber der Mineralwäſſer ge⸗ 
warnt. 

Thorn den 10. Juni 1903. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Komptoiriſt 


und perfekte Buchhalterin, die auch 
ein Ladengeſchäft mit zu verſehen 
hat, für ein hieſiges Komptoir per 
ſogleich geſucht. Nur Angebote mit 
Lebenslauf und Gehaltsanſprüchen 
werden berückſichtigt. Angebote unter 
A. 67 an die Geſchäftsſt. dieſer Ztg. 


Zuei Schneidergeſellen 


fof. auf dauernde Beſchäftigung geſucht. 
F. Zielinski, Garderobengeſchäft, 
Thorn, Bäckerſtr. 25. 


Vollgatterſchneider 


zum ſofortigen Eintritt ſucht 
H. Illgner, Thorn 3, Brombergerſtr. 83, 
Dampfſägewerk. 


Ringofenbrenner u. 
Ziegelſtreicher 


geſucht Mellienſtraße 103. 


Anftreicher 


und Lehrlinge können ſofort ein⸗ 
treten bei J. Kozielecki, 
Malermeiſter, Kloſterſtr 


2nufburfchen 


ſucht J. Strohmonger, 
Baderſtr. 19. 
Ein Aufwartemädchen f. d. g. 
Tag verlangt Strobandſtr. 7, II. 


Nachſtehende 


Belanutmachung. 


Kiel, Dezember 1902. 


Wilhelmshaven, Dezember 1902. 


„ Im Herbit 1903 wird eine größere Anzahl tropendienſtfähiger Drei⸗ 
jährig⸗Freiwilliger für die Beſatzung von Kiautſchon zur Ein⸗ 


ſtellung gelangen. 
Ausreiſe: 


Frühjahr 1904. — Heimreiſe: 


Frühjahr 1906. 


Bauhandwerker (Maurer, Zimmerleute, Dachdecker, Tiſchler, Glaſer, 
Töpfer, Maler, Klempner u. ſ. w.) und andere Handwerker (Schuh⸗ 
macher, Schneider u. ſ. w.) werden bei der Einſtellung bevorzugt. 

Die dienſtpflichtigen Mannſchaften erhalten in Kiautſchon neben der 
Löhnung und Verpflegung eine Theuerungszulage von 0,50 Mk. täglich, 
die Kapftulanten eine Ortszulage von 1,50 Mk. täglich. 


Militärdienſtpflichtige Bewerber, von 


kräftigem nud mindeſtens 


1.67 m großem Körperban, welche vor dem 1. Oktober 1884 geboren ſind, 
haben ihr Einſtellungsgeſuch mit einem auf dreijährigen Dienſt lautenden 


Meldeſchein entweder: 


dem Kommando der Stammkompaguien des 3. Seebataillons in 


Withelmshaven: zum Dienſteintritt für das 3. Seebataillon und die[ am 8. Juli 190 


Marinefeldbatterie, oder 


der 3. Matroſenartillerie⸗Abtheilung in Lehe: zum Dienſteiutritt 
für die Matroſenarlillerie Kiantſchon (Küſlenartillerie) möglichſt bis 
Ende Febrnar 1903, ſpäteſtens zum 1. Anguſt 1903 einzuſenden. 


Kaiſerliche Jnſpektion 
der Marine⸗Jufanterie. 


Thorn den 10. Juni 1903 


Kaiſerliche Inſpektion 
der Marine⸗Artillerie. 


wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 


Der Erſte Bürgermeiſter. 


Bekaunfmachung. 


Durch die gültige, ſchuelle Hilfe, 
durch Anfuhr von Materialien zur 
Wiederherſtellung der 
Mahlſchleuſe ſeitens der Herren Guts⸗ 


beſitzer Kühne-Birkenan und Gutsbe⸗ Ki 
ſitzer Steinbart-Pr.-Lauke, wofür ich 
den Herren hiermit meinen aufrichtigen 


Dank ſage, bin ich in der Lage, uuumehr 


meinen werthen Mahlkunden davon 5 


Kenntniß zu geben, daß meine Mühle 
wieder vollſtändig im Gange iſt; ich 
bitte, das Vertranen, das ich bisher 
genoſſen, mir wieder zuwenden zu 
wollen. 


Friedrich Heise, 
Mühlenbeſitzer, 
Bierzgel⸗Mühle. 


Kräftiger Lanfburſche 


per ſofort geſucht. 
F. Windmüller, Bierverſandtgeſchäft, 
Altſtädt. Markt 12. 


Buffetfräulein. 


Zuverläſſiges junges Mädchen mit 
polniſcher Sprache für Buffet 3. Klaſſe 
zum 1. Juli geſucht. Briefl. Meld. 
mit Zeugniſſen u. Bild zu richten an 
Bahuhofswirthſchaft Illowo Dfipr. 


Filialarbeiterin 


für ein eingeführtes Konfituren⸗Ge⸗ 
ſchäft bei feſtem Gehalt, die aber 
Kaution ſtellen kann, per ſogleich 
geſucht. Angebote unter H. 60 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Verkäuferin, 


wandt und einige Jahre in der 
Branche thätig, ſuche für mein 


Kurz-, Weiß⸗ und Wollwaaren⸗ 
Geſchüſt 


zu engagiren. Nur ſchriftliche Mel⸗ 
dungen erbelen. 


Herm. Lichtenfeld, 
Thorn. 


Eine Verkäuferin 


für eine Schaukwirthſchaft z. 15. Juli 
geſucht. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Kindermädchen und Mädchen für 
alles erhalten gute Stellung durch 
Bertha Sawitzkl, 
Strobandſtraße 24, pt. 
Ein junges, ſauberes, ev. 
Mädchen "SA 
geſucht. Braumeiſter Radtke, 
Gerechteſtr. 3 I. 


"N Lu zum 2jährigen Kinde für 
Münden den Nachmittag geſucht. 
Gerſtenſtraße 16, 3, r. 


Zu verkaufen: 


1. Fuchsſtute, 7—8 Jahre, 5“, ſicheres 
Dameupferd (auch gefahren), 

2. ſchwarzbranne Stute, 6 Jahre, 8“. 
Beide Pferde find truppenfromm 

geritten und tragen ſchweres Gewicht. 


Witte, Oberleninant, 
Parkſtraße 8 bezw. Schießplatz Thorn. 
Geſucht wird beſſeres 


Reſtaurant 


per 1. September reſp. 1. Oktober er. 
Gefl. Angebote an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung bis 15. d. Mis. unter 
W. v. P. erbeten. 


Das Grundſtück 


Mocker, Schützſtr. 2 und 4, iſt für 
30 000 Mk. bei 6000 Mk. Anzahlung 
zu verkaufen. 


Ekuteleiter⸗Bäume 


verk. A. Finger, Thorn 2, am Schießpl. 


enster 
ſind billig erhältlich 
Baderſtraße 6, part. 
Neue und gebrauchte Möbel, 
darunter ein Schreibtiſch zu ver⸗ 
kaufen Bacheſtraße 16. 


Mühle und S 


Dr. Kersten. 


Profeſſor Sonhlet's 


Hilchkoch- Apparate 


komplelt, 
ſowie alle Zubehörtheile 
: empfiehlt 
Erich Müller Nachfl., 
Vreiteſtr. 4. 


6ꝗ＋m . _ 
Schwarze 


Blousen 


für Trauer 


Satin, Wolle ung Seide 


für jede Größe empfiehlt 


Gustav Elias. 


Diel Geld 


verdienen Hauſirer, Kolporteure 2c. 
Muſter gratis und franko. 


3. Zentel, Straßburg i. / Elſ. 
45000 Mk., 


auch getheilt, anf ſichere Hypolhek zu 
vergeben. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


1417000 Mk. 


auf ſichere Hypothek geſucht. Aus⸗ 
kunft ertheilt die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


8000 Mk. 


auf nur ſichere Hypothek zum 1. Juli 
geſucht. Von wem, ſagt die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


1500 bis 2000 Mark 


gegen hypothekariſche Sicherheit auf 
1—2 Jahre ſofort geſucht. Augebote 
unter A. Z. 2000 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Beſtellungen 


von Taxameterdroſchken und Privat⸗ 
fuhrwerk zu jedem Zuge, Schießplatz 
2c., mittelſt Telephon, finden ſchuellſte 
Erledigung durch A. Roggsta, 
Telephon Nr. 254. 


Einkauf 


alter Möbel, Betten, Kleidungsſtücke u. 
Wäſche. Beonditt, Heiligegeiſtſtr. 


Friſche 
Sommer Malta» Sartofiel 
baſtlebay⸗ Mals „Heringe 
Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


Hochfeine Fett⸗ Heringe, 
4 Stück 10 Pf., empfiehlt 
B. Müller, Mocker, Lindenſtr. 5. 


Sehr gutes Fahrrad 


verkauft billig Rausch, Gerechteſtr. 


Rothweinflaſchen 


kauft Garl Bahr, 
Leibitſcherſtr. 36, Telephon 16 


7 4 AR mit guter 
Kl., möbl. Zimmer, "Seren 
ſof. zu haben Gerechteſtr. 21, 1. 
1 gut möbl. Zimmer zu verm. 

Jakobsſtraße 13. 

Gnt möbl. Vorderzimmer 
ſofort z. verm. Gerſtenſtr. 6 I, l. 
Gut möbl. Zimmer ſofort billig 
zu vermiethen. Heiligegeiſtſtr. 17, 1. 


Eleg. möbl. Zimmer vom 1. 6. 
er. zu verm. Breiteſtr. 11, II 


Bekanntmachung. 


Obererſatzgeſchäft für den Stadtkreis Thorn 1903. 


Das diesjährige Obererſatzgeſchäft für den Stadtkreis Thorn findet in 


dem Nicolai'ſchen Reſtaurationslokale hierſelbſt, Mauerſtraße Nr. 62, 


am Montag den 6. Juli 1903, 
am Dienſtag den 7. Juli 1903, 
am Mittwoch den 8. Juli 1903 


ſtatt und beginnt an ſämmtlichen Tagen pünktlich morgens um 8 Uhr. 


Es haben ſich zu geſtellen: 


am 6. Juli 1903: 


die für dauernd unbrauchbar erklärten, 

die zum Landſturm 1. Aufgebots, 

die zur Erſatzreſerve überwieſenen und 

35 für brauchbar befundene Maunſchaften; 


am 7. Juli 1903: 


100 der für brauchbar befundenen Mannſchaften; 
der Reſt der für brauchbar befundenen Maunſchaften und die mit dem 
Berechtigungsſcheine zum einjährig⸗ freiwilligen Dienſt verſehenen und 
von den Truppentheilen abgewieſenen Leute. 
Bei der Vorſtellung der Mannſchaften iſt noch folgendes zu beachten: 
1. Jeder Vorzuſtellende muß mit dem Geſtellungsbefehl und 
dem Loſungsſcheine verſehen ſein. Er hat nüchtern, in körper⸗ 
lich reinem Zuſtande, namentlich jauberen Füßen, und in 
einem reinlichen Anzuge im Muſternngslokal zu erſcheinen. 

2. Transportable kranke Geſtellungspflichtige müſſen per Fuhre zum 
Muſterungslokal gebracht werden; für die nicht transportablen Mann⸗ 
ſchaften aber muß durch ärztliches Atteſt der Nachweis ihrer Krankheit 
geführt werden. 

„Hinſichtlich der angebrachten Reklamationen bemerke ich, daß 
diejenigen Perſönlichkeiten, auf deren Arbeitsunfähigkeit hin 
die Reklamationen begründet werden ſollen, falls nicht ein 
von einem beamteten Arzt ausgeſtelltes Atteſt bereits bor- 
liegt, im e anweſend ſein müſſen, anderen⸗ 
falls eine Berückſichtigung der Reklamation nicht eintreten kann. 

Ueber Reklamationen, welche erſt nach dem Muſterungstermine an⸗ 
gebracht werden, alſo ſolche, welche der Erſatz⸗Kommiſſion zur Prüfung nicht 
vorgelegen haben, kann eine Entſcheidung ſeitens der Obererſatzkommiſſion 
nicht getroffen werden, es ſei denn, daß die Veranlaſſung hierzu erſt 
nach dem Muſterungsgeſchäft eingetreten iſt. 

. Militärpflichtige, welche in dieſem Jahre in einem anderen Kreiſe von 
der Erſatzkommiſſion gemuſtert worden ſind und ſich gemäß der ihnen 
gewordenen Entſcheidung der Obererſatzkommiſſion vorzustellen haben, 
müſſen ſich, ſofern dies noch nicht geſchehen ift, ſofort mit ihren Loſungs⸗ 
ſcheinen im Militärburean des Magiſtrats hierſelbſt melden. 

Zuwiderhaudlungen gegen die hier getroffene Anordnung 
> mit einer Ordnüngsſtrafe bis zu 30 Mark gerügt 
werden. 

Thorn den 10. Juni 1903. 


Der Zivil⸗Vorſihende 
der Erſat⸗Kommiſſion des Aushebungsbezirks Thorn Stadt, 


13 
Dr. Kersten, 
Erfter Bürgermeifter. 


IN 


8 


* 


8 — 


nach Ciechoeinnek. 
Kurhotel: C. Müller. Französische Küche. 


Telephon Franz Koewe erg 


Nr. 50 
(vorm. J. G. Adolph 
— gegr. 1809 — 


Kolonialwaaren-, Delikatessen 
und Weinhandlung 


empfiehlt 
soeben eingetroffene feinste 


8 


Castlebay-Matjes 


Juni- Fang 


vorzüglichster Qualität. - 


. 


Wassermesser 


sogenannte Etagen wassermesser und Zapf. 
hahnwassermesser, die sehr vortheilhaft von 
Hausbesitzern dort angewendet werden, wo die- 
selben das wirklich verbrauchte Wasser bezahlt 
bekommen wollen, liefert sehr preiswerth 


Hugo Höckendor y ng Danzig, Langenmarkt32, I, 


buen vom 1000-1500 Mt. 


erhält ein tüchtiger Geſchäftsmann von Lebensverſicherungs⸗Aktienge⸗ 
ſellſchaft mit ergiebigen Nebenbranchen (keine Volksverſicherung) bei 
Uebernahme der Bezirksvertretung für Thorn Weſtpr. und Um⸗ 
gegend. Gefl. Angebote unter A. B. 86 an Annoncen⸗ Bureau 
Berlin S. W. 47, Yorkſtraße 12. . 


— ͤ PPTP ²ðVwꝛꝛ ˙⅛ nn ꝗ— 
Möbl. Zimmer ſogleich zu ver⸗] Suche vom 1. Oktober d. Is. ab 


miethen Strobandſtraße 20. eine Wohnung 


1 möbl. Wohnung m. Burſchengel. v.. : 
1. Juli z. verm. Tuchmacherſtr. 26,1, r.] in der Vorſtadt Thorus, von 4—5 
Zimmern, Badezimmer u. Nebengelaß. 
Woh ung, Gefl. Angaben bitte zu richten an 


5 5 Olga Wundrich, 
die Herr Major Rohne 8 Jahce be⸗ apo Probs Boten. 


er. zu verm. Blreiteſtr. II. I wohnt hat, iſt durch deſſen Tod zu rer ae 
Möbl., frdl., geſ. Z., a. W. 2 8., vermielhen. 400 Mk. Miethe. Großer agerkeller 


Brſchgl., Penſ. Gerechteſtr. 17, III. 


Väckerſtraße 12, 1 Tr. U billig z. verm. Brückenſtr. 14, l. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


GE 


St.BeorgensStirhbauBerein 


(Eingetr. Verein.) 
Ordentliche 


Mitglieder -Versammlung 


Montag den 15. Inni erw 

mittags 12 Uhr, 

im Vibliothekszimmer der alt 
ſtädtiſchen Kirche. 
Tagesordnung: 

Rechnungslegung, 

Jahresbericht, 

Verſchiedenes, 

Vorſtandswahl. 

Stachowitz. 


8 N 
Schützenhaus Thorn. 
Inh.: Alb. Schwantes. 


Gut bürgerliche Küche. 
Mittagstiſch 
Gedecke a 0,50, 0, 75 u. 1,00 Me 


Reichhaltige Sytiſenkarte 


für alle Tageszeiten zu mäßigen 
reiſen. 


Gutgepflegte Getränke. 
Garten ständig geöffnet. 


Angenehmer Aufenthalt. 


Sonntag den 14. d. Mts. fähn 


Dampfer „Thorn“ 


mit Muſik nach Sehil ino. 
Abfahrt 2 Uhr nachmittags. Rück 
fahrtkarte 60 Pfg. Huhn. 


Herrſchaftliche, elegante 


Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Erker, 
Entree, Speiſekammer, Küche, Mäd⸗ 
chenzimmer, auf Wunſch Badezimmer 
nebſt ſämmtlichem Nebengelaß mit 
Waſſerleitung, evtl. Gasanſchluß und 
Pferdeſtall iſt vom 1. Oktober ev. 
1. Juli er. zu vermiethen 

Mocker, Lindeuſtr. 13. 
Größere und kleinere 


2 Wohnungen ZI 


fofort zu vermiethen Baderſtr. 7. 
u erfragen daſelbſt 1 Tr. 
Herrſchaftliche Wohnung 

Brombergerſtr. 76, 1 Etg., 6 bezw. 
8 Zimm., Stall ꝛc. ſof. zu beziehen. 
Näheres Brombergerſtr. 90, pt. r. 

v. 2-3 Zimm. n. Bus 
Wohnung beh. i. d. Stadt vom 1. 
Oktober zu miethen geſucht. Aırgebote 


unter 8. M. 7 an die Geſchäftsſtell⸗ 
dieſer Zeitung. 


3 Sommer» Wohnungen 


zu vermiethen. 
Krüger, Schlüſſelmühle. 


Herrſchafſſſche Wohnung, 


8 Zimmer und Zubehör, Schul⸗ 
raße 23, ſofort zu vermiethen. 
Näheres Hotel Thorner Hof. 
Suche per 1. Oktober 3 helle, 
trockene Zimmer und Küche, wenn 
mögl. part. Angebote unter K. K. 100 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


beſtehend aus 5 Zimmern, 
Wohnung, Küche u. Zubeh. in der 
„ Etg. vom 1. April d. 33. z. verm. 
Neuſtädt. Markt 5. 
In m. Hauſe Mauerſtraſte 52 
iſt eine Parterre Wohnung aus 
4 Zimmern, Küche, Zubehör und 
Gartengelegeuheit, zum 1. Oktober zu 
vermiethen. A. J 


S 


Gut renob. Wohnung, 2 Bun, 
Küche u. Zubeh., 1. Etg., ſofort zu 
vermiethen Bäckerſtr. 3, pt. 

KI. Wohnung, imm. u. Ju⸗ 
behör, monatl. 20 Mk. Culmerſtr. 20. 
Ha heizbarer Kellerraum 

als Werkſtatt oder Lager ſogleich 
zu vermiethen Bäckerſtr. 9, park. 


Melh’ edeldenfender Herr 


heirathet eine arme Dame Ende 30er? 
Meldungen unter O. D. 500 hanpt⸗ 


poſtlagernd Bromberg. 
ri Heirath. =@ 


Achtb. Herren, auch ohne Vermög., 
werden Damen mit größ. Vermögen 
ſofort nachgewieſen. Senden Sie uur 
Adr. Fortuna: Berlin S. W. 19. 


üller & Co., Bankgeſchäft, Berlin 
C., bei, betreffend Marienburger 
Pferdelotterie. 


Hierzu Beilage. 


— man nn mern 


Beilage zu Nr. 136 der „Thorner Preſſe“. 


Sonnabend den 13. Juni 1903. 


Provinzial nachrichten. 


Roſenberg, 9. Juni. (Mit dem Ban der neuen 
Küraſſierkaſerne) in der Nähe des Bahnhofs wird 
in der nächſten Woche begonnen. Die Maurer⸗ 

arbeiten find dem Maurermeiſter Bludau ⸗Juſter⸗ 
burg auf ſeine Mindeſtforderung von 92800 Mk. 


übertragen worden. 
125 000 Mk. Bis zum Herbſt ſoll das Maun⸗ 
ſchaftsgebäude für eine Schwadron, das Wirth ⸗ 
chaftsgebäude und ein Familienhaus im Rohbau 
fertig geſtellt ſein. 
Marienburg, 11. Juni. (Der Klapperſtorch) 
ſucht ſich manchmal eigenartige Orte für feine 
Beſuche aus. Vorgeſtern a kehrte er im 
Warteſgal 4. Klaſſe des hieſigen Bahnhofs ein und 
beglückte eine Arbeiterfrau mit einem geſunden 
zrüftigen Kugben. Die Wöchnerin und der im 
Zeichen des Verkehrs geborene Junge wurden in 
das hieſige Krankenhaus geſchafft. 

Marlenwerder, 9. Juni. (Eine anfehnliche Zu⸗ 
wendung) iſt unſerem Nachbarſtädtchen Garnſee 
zugefallen. Die Rentiere Seuff in Graudenz hat 
ihrer Geburtsſtadt Garnſee in mehreren Raten 
eine Summe von 11100 Mark zum Bau eines 
ſtädliſchen Krauken⸗ bezw. Siechenhauſes über⸗ 
wiejen. Zur Aunahme dieſer Schenkung iſt jetzt 

die behördliche Geuchmigung nachgeſuchk worden. 
Marienwerder, 10. Juni. (Der lange Roggen⸗ 
halm) aus Weichjelburg iſt übertroffen. Herr 
Beſiber Steingräber in Weißhof übergab einem 
Berichterſtatter der „Nenen Weſtpr Mitlh.“ einen 
Roggenhalm, der nicht weniger als 2,50 Meter 
mißt. Damit iſt der Beweis geführt, daß auch in 
der Unteruiederung das Brolkorn gut gedeiht. 
Dirſchau, 9. Juni. (Zum Gedächtniß an den 
verewigten Oberpräſideuten von Goßler), der ein 
warmer Freund und Gönner des hieſigen Jo⸗ 
hanniterkrankenhauſes war, hat Herr Hauptmann 
Muscate dem Haufe in ſchönem Rahmen ein 
größeres Bild des Verſtorbenen geſtiftet, das im 
Vorſtandszimmer Aufnahme gefunden hat. 
Hammerſtein, 11. Inni. (Der Tod des Haupt⸗ 
mauus Leopold Wefte) vom Feldartillerieregiment 
Nr. 72, der am Montag auf dem Anſtande als 
Leiche aufgefunden wurde, iſt noch wenig aufge⸗ 
klärt. Nach den angeſtellten Ermittelungen hatte 
der Hauptmann ſeinem Burſchen mitgetheilt, er 
wolle auf den ganz nahe gelegenen Auſtand gehen. 
Der Burſche ſolle erſt nachkommen, wenn er ge⸗ 
ruſen werde. Der Burſche ſah dem Offizier nach 
und bemerkte, wie er am Waldesrande nieder⸗ 
Eniete, Unmittelbar darauf fiel ein Schuß. Als 
1½ Stunden vergangen waren, ohne daß der 
Hauptmann gerufen hatte, fuhr der Burſche mit 
‚einem Jagdwagen nach dem Waldes rand, wo er 
den Hauptmann mit einem Schuß in der Brnſt todt 
borfand. Der Burſche lud die Leiche auf den 
Wagen und ſchaffle fie nach der nahegelegenen 
Förſterei. Der Schuß war direkt ins Herz ge⸗ 
gaugen. Hauptmann Weſte war ein tiſchtiger 
Jäger und beſaß einen zuſammenlegbaren Fagd⸗ 
in en. Fir einen Selbſtmord oder gar Racheakt 
ehlt jeglicher Anhalt. Die Leiche wird nach 
Wernigerode gebracht werden Die Famiſſe des 
Verſtorbenen iſt auf telegraphiſche Nachricht von 
dem Unglück in Hammerſtein eingetroffen. Der 
Verſtorbene war ſeit 1879 Offizier und am 14. 
September 1893 zum Hauptmann befördert worden. 
Er ſollte demnächſt Major und Abtheflungs⸗ 
Kommandeur werden. 

Danzig, 10. Juni. (Die Gläubigerverſammlung 
der Firma A. Fürſtenberg Wwe.) in Danzig, welche 
in Berlin ſtattfaud, war ſehr zahlreich beſucht. 
Es waren 160 Gläubiger, welche ca. 1 Mill. Mk. 
zu fordern haben, vertreten. Ein definitiver Status 
konnte, wie der „Konfektionär“ berichtet, noch nicht 
vorgelegt werden. Der Bevollmächtigte der Firma 
A. Fürſteubera Wwe, gab die Aktiven ſchätzungs⸗ 
weiſe auf ca. 480000 Mk. au, während die Paſſiven 
im Betrage von 2200 000 Mk. bei gütlicher Einigung 
durch Verzicht der großen Verwandtenforderungen 
im Betrage von 600000 Mk. eine weſentliche Re⸗ 


Sur linken Band. 
Roman von Urjula Zöge von Manteuffel. 
(Nachdruck verboten.) 


„Jede Stunde kann das Schlimmſte melden . 
ich will hin, ehe es zu ſpät iſt!“ 

„Nein. Ich laſſe Dich nicht ... Deine Reiſe 
iſt entweder nutzlos oder überflüſſig. Du biſt 
exaltiert und nervös — Du bleibſt!“ 

Ein Zittern lief durch ihre Geſtalt und ſie 
wandte ſich mit einem Schauder von ihm ab. 

„Du biſt ja in dieſer Erregung der weiten Reiſe 
garnicht gewachſen,“ ſagte er, weniger diktatoriſch 
wie zuvor, „ſieh es doch ein!“ 

„Eberhard — ich muß reiſen!“ wiederholte ſie 
noch einmal leiſe, „oder ich kranke mein ganzes 
Leben am Schmerz und an dem Vorwurf, meine 
Mutter nicht noch einmal geſehen zu haben.“ 

„Du würdeſt alſo lieber Dein Lebtag an dem 
Vorwurf kranken. Deinen Gatten treulos verlaſſen 
zu haben.“ 

Sie ſah ihn ſonderbar an, faſt ironiſch, ſagte 
aber nichts mehr. Schweigend gingen ſie nach dem 
Hauſe zurück und ſchweigend ſtieg ſie vor ihm her 

ie breite Treppe herauf, im Gehen den weichen, 
weißen Shawl von Kopf und Schultern ziehend, 
und der über die obere Balluſtrade ſpähenden Nähe 
er Lindenbach ebenſo unbewußt wie er. Das 
neugierige Fräulein konnte wohl hoch aufhorchen, 
Hoff was ſie ſah und hörte, überſtieg ihre kühnſten 
ungen auf eine beſſere Wendung der Dinge. 


97) — 


Woll des Prinzen Stirn lag's wie eine finſtere 
lich e Er ward ſich erſt jetzt bewußt, wie ärger⸗ 
a eine Vereitelung feiner Reiſepläne fein 


Er hatte ſich in dieſe Idee verrannt — 
ſo nannte er ſelber den ungeſtümen Wunſch. mit 


Die Höchſtſorderung betrug! 


Als ſie erſt einmal in der Stube waren, 
hatten fie das Schäferſtündchen etwas reichlich 
ausgedehnt. 

Jnſterburg, 10. Juni. (Laudwirthſchaftsminiſter 
von Podbielski) itt am Mittwoch in Trakehnen 
eingetroffen. In ſelner areas befanden ſich 
mehrere Miniſterialkommiſſare aus feinem Reſſort, 
darunter auch der Dezeruent für Geſtlitsauge⸗ 
legenheiten, Herr Oberregierungsrath Schilling. 
Ferner begleiteten den Miniſter zwei vortragende 
Räthe aus dem Kultusminiſterium. Es ſcheint 
alſo eine Reviſion des Hauptgeſtüts auch auf dem 
Gebiete des Schulweſens in Ausſicht genommen 
zu ſein. Freitag Vormittag wird der Miniſter im 
Laudgeſtift Inſterburg erwartet, von wo aus eine 
Reviſion des Zuchtgeſtſits Georgenburg⸗Zwion in 
Ausſicht genommen iſt. 

Königsberg, 8. Junk. (Zur Erlangung von 
Entwürfen zu Häuſerfaſſaden) am neu angelegten 
Platze zwiſchen Schloß und Schloßteich iſt ein 
Preisausſchreiben erlaſſen worden. Die Entwürfe 
müſſen bis zum 15. Auguſt 1903 beim Magiſtrat 
zu Königsberg eingereicht ſein. Ausgeſetzt ſind 
Preiſe von 2500, 1500 und 1000 Mark. Der A 
kauf von weiteren Entwürfen zum Preiſe von je 
500 Mark wird vorbehalten. Das Preisrichteramt 
haben übernommen die Herren: Erſter Bürger- 
meiſter Körte, Stadlverordnetenvorſteher Krohne, 
Bürgermeifter Eunckel. Banrath Schwechten, Ge⸗ 
heimer Baurath Bähcker, Poſtbaurath Prinzhauſen 
und Stadtbaurxath Mſihlbach. 5 

Pill kallen, 10. Juni. (Echte Pocken.) Die Be⸗ 
ſitzerfrau Koſchubat in Alxunpönen, die vor acht 
Tagen an echten Pocken erkrankte, iſt geſtorben. 
Zur Verhinderung weiterer Anſteckungsfälle ſind 
geſundheitspolizeiliche Maßnahmen getroffen wor ⸗ 
den. Die Verſtorbene hatte ein ruſſiſch⸗volniſches 
Dienſtmädchen gemiethet, das an echten Pocken 
erkrankte, jedoch wieder genas. 

Tilſit, 10. Juni. (Im Prozeß Bernſtein) iſt 
noch immer nicht die Beweisaufnahme beendigt. 
Auch hente wurden die Zengenvernehmungen fort⸗ 
geſetzt; von größerer Bedeutung waren aber wohl 
nur folgende Bekundungen. Der als Benge ver⸗ 
nommene Direktor Simon von der Dftdentichen 
Bank zu Königsberg ſagt im weſentlichen folgen⸗ 
des aus: B. hatte zuletzt einen Wechſelkredit von 
200 000 Mark und einen Blankokredit von 20 000 
Mark bei uns. Für den Wechſelkredit verlangte 
ich Sicherheit. Da er andere Unterlagen nicht 
hatte, wollte er Holztraften lombardiren, worauf 
ich einging. Ich habe B. für wohlhabend ge⸗ 
halten. Auch glaubte ich, daß er ein Recht zur 
Verpfändung der Traften hatte, da er in einer 
Jahresbilauz von 1899 ein größeres Holzkonto 
als Aktiva aufgeführt hatte. Ich glaubte, daß er 
Eigenthümer dieſes Holzes ſei. Angeklagter 
Beruſtein erklärt hierauf: Ich habe kein Holz 
gehabt, das Holskonto war nur eine Notiz für 
mich, dafür, daß ich noch Forderungen auf das 
Holz au die ruſſiſchen Händler hatte. Zeuge 
Simon erklärt weiter; Im Jahre 1901 thellte 
mir Werner mit, daß es mit B. nicht mehr gut 
gehe, es ſollte daher feine Fran mit ihrem Ver⸗ 
mögen für ſeinen Kredit gutſtehenu. Aron B. er⸗ 


Florentine allein zu ſein, umgeben von zer⸗ 
ſtreuenden, ſchönen Reiſeeindrücken, die doch ihre 
Gedanken nicht ablenken könnten. 

Mehr denn einmal täglich ſtieg in ihm die Er⸗ 
innerung an ihre erſte und einzige gemeinſame 


große Reiſe auf — die Erinnerung an Wochen und 


Monate, in denen ſie beide ſo recht unvernünftig 
glücklich waren, und ihm war, als würde er an all 
den Stätten, mit denen ſich ſolche Rückblicke ver⸗ 
knüpften, wiederfinden, was er hier vergeblich 
ſuchte: die unumſchränkte Macht über Denken und 
Fühlen dieſes lieblichen Weſens — die Macht, ſie 
durch einen Blick in den ſiebenten Himmel zu er⸗ 
heben. Wie ſie jetzt in ihrem bellen Kleide die 
teppichbelegten Stufen vor ihm mehr heraufzuſchweben 
wie zu gehen ſchien, als wolle ſie ihm entgleiten, 
erfaßte ihn noch einmal der deſpotiſche Zorn: 

„Du weißt es alſo, Flore, daß ich meine Ein⸗ 
willigung zu einer ſo zweckloſen, übereilten Reiſe 
verweigere!“ 

Sie antwortete nicht. Mit zwei Schritten war 
er neben ihr und nahm ihre Hand. 

„So begreife doch, daß ich Dich nur aus Rück⸗ 
ſicht und Liebe zurückhalte — —“ 

„Liebteſt Du mich wirklich, ſo ließeſt Du mich 
jetzt zu meiner Mutter reiſen, um ſie zu pflegen 
— zum Leben oder Tod!“ 

„Hat Deine Mutter danach verlangt?“ 

„Nein!“ 

„Alſo beruhige Dich!“ i 

„Ich bin jetzt ganz ruhig. Bitte, entſchuldige 
mich. Beim Gabelfrühſtück kann ich nicht erſcheinen, 
ich werde packen!“ A 

„Packen kannſt Du, fo viel Du willſt, wenn 
Dir das Vergnügen macht, aber reiſen wirſt Du 
auf dieſen leeren Alarm bin nicht!“ 


klärte hierauf, daß feine Frau nichts beſitze. Falls 
die Fran mit ihren 50000 Mark eingeſprungen 
wäre, fo wäre dies auf unſere Eutſchließungen 
von Einfluß geweſen. Der Geſchäftsführer der 
Oſtdentſchen Bank, Werner, bekundet: Die 
Lombardirung der Traften begann 1900, es waren 
erſt 56 Traften an uns verpfändet. Als ich B. 
das neue Verpfändungsformular mit den darin 
enthaltenen Worten: „Die mir gehörigen Traften 

vorlegte, äußerte er, die Traften gehören ihm 
zwar nicht, er dürfe ſie aber verpfänden, da er fie 
erheblich bevorſchußt habe. Da das Formular 
nun einmal ſo eingerichtet war, wurde es auch ſo 
gebraucht und nichts geändert. Daß Angeklagter 
jemals die Abſicht gehabt hat, die Oſtdeutſche 
Bauk zu betrügen, nehme ich nicht au. Von dem 
Anbringen der Pfaudtafelu nahm ich anfangs des⸗ 
halb Abſtand, weil B. erklärte, daß ihm dies un⸗ 


angenehm wäre. 

Poſen, 9. Juni. (Ein mediziniſch⸗juriſtiſch⸗ 
militäriſches Räthſel) ftaud geſtern in der Perſon 
des Musketiers Tomaſchewski vom 46. Jufanterie⸗ 
Regiment vor dem Kriegsgericht. Er hatte ſich 
wegen Fahnenflucht und Betruges zu verant⸗ 
worten. Beim Militär wußte man nicht recht, 
was mit T. geſchehen ſolle. Zum militäriſchen 
Dienſte erwies er ſich nicht als brauchbar; als 
mau ihn verſuchsweiſe im Bureau beſchäftigte, 
war er ebenfalls nicht zu verwenden. Im April 
entfernte ſich T. aus der Kaſerne und fuhr mit 
einer Droſchke in die Umgegend von Poſen. Unter 
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen gelaug es ihm, 
dem Gutspächter Glabise in Kobhlepole 30 Mk. 
ferner den Pfarrern Niewitecki in Kierkz und 
Hartmauowski in Kzyzownik größere Geldbeträge 
abzuſchwindeln. Das erlangke Geld verpraßte 
er in leichtfertiger Geſellſchaft. In der geſtrigen 
Verhandlung benahm ſich T. ſeltſam. General- 
oberſt Dr. Oberweg gutachtete: Fälle, daß ſich 
Soldaten im willenlojen Zuſtande Lon ihrer 
Truppe entfernen, ſeien bekannt. Dieſe Fälle ſeien 
auf erbliche Belaſtung, epileptiſche Anfälle oder 
Störung des Nervenſhſtems zurſickzuführen. Die 
ärztliche Unterſuchung bei dem Angeklagten habe 
ergeben, daß er vollkommen normal ſei und nur 
als ein moraliſch entarteter Menſch angeſehen 
werden könne, der ſeinen „Blödſinn“ erheuchle. 
Au feiner Entartung ſel feine vernachläſſigte Er- 
ziehung ſchuld. Der Gerichtshof erkaunte auf 1 
Jahr und 1 Monat Gefängniß, Ehrverluſt und 
1 aung in die zweite Klaſſe des Soldaten⸗ 

andes. 

Poſen, 10. Juni. (Selbſtmord) verübt hat 
geſlern Nachmittag im hieſigen Juſtizgefängniß 
der in Muße erb befindliche Laudwirth 
Spekala aus Wroblewo bei Wronke. Sp. wurde 
anfangs April wegen dringenden Verdachts, einen 
Falſcheid geſchworen lie gaben, verhaftet. Der 
Prozeß gegen ihn ſollte in der am 30, d. Mts. 
beginnenden Schwurgerichtsperiode zur Verhand⸗ 
lung kommen. Sp. benahm ſich im Gefäugniß ſehr 
venitent. Er hat ſich mittelſt eines Handtuches 
am Fenſtergitter erhängt. 

Stettin, 11. Juni. (Ausſtellung für Volksge⸗ 
ſundheitspflege und Volkswohlfahrt.) Hier wurde 
Beute Mittag in Gegenwart des Oberpräſidenten 

reiherrn von Maltzahn die Ausſtellung für Wolks⸗ 
geſundheitspflege und Volkswohlfahrt eröffnet. 
Hierbei hielt Hrofeſſor Laſſar⸗Berlin einen Vor- 
trag über die Entwickelung der Volkshygiene. 
— . SEELE RE EEE EEE SEEN 


1 Lokalnachrichten. 


Zur n 13. Juni. 1901 7 Geuremaler 
Friedländer von Malheim, Benriinder der Wiener 
Kllnſtlergenoſſenſchaft. Ludwig II., König 
von Bayern. 1878 Berliner Kongreß vom 13. 
Juni bis 13. Juli. 1854 Einnahme von Adria- 
nopel durch die Franzoſen. 1849 Unterdrückung 
des Aufſtandes in der Pfalz und in Baden durch 
preußiſche Truppen. 1849 f Augelika Catalaui zu 
Paris, eine der berühmteſten Sängerinnen. 1810 


Wieder keine Antwort; ſie gingen jetzt dicht 
an der Lauſcherin vorüber, durch den hellen, oberen 
Vorſaal, die junge Gräfin wandte ſich nach rechts, 
zu der nach dem Korridor führenden Thür. Er 
folgte ihr und ließ die Thür offen. Im Korridor 
war es teilweiſe dunkel, nichts leichter alſo, wie 
dem Paare unbemerkt folgen. In einer durch zwei 
mächtige Eichenſchränke gebildeten Niſche ſtand das 
Fräulein. Als Flore die Thüre zu ihrem Ankleide⸗ 
zimmer öffnete und ein breiter Lichtſchein auf ihn 
und ſie fiel, zögerte ſie und hielt ihm ihre Hand hin: 

„Sei mir nicht böſe, Eberhard, — ich kann nicht 
anders!“ 

Er nahm die ausgeſtreckte Hand nicht, wohl aber 
hob er die ganze Geſtalt auf mit rieſenſtarken 
Armen und trug ſie wie ein Kind wieder zurück. 
Dabei hörte man ihn lachen und ſie leiſe weinen. 

Als bald darauf Luiſe zu ihrer Herrin gerufen 
wurde, fand ſie dieſelbe ſorgſam zugedeckt auf der 
Chaiſelongue in ihrem kleinen Boudoir liegen, ein 
weißes Tuch um die Stirn. Hoheit ſaß neben ihr 
und hielt ihre Hand. 

„Bringen Sie der Gräfin eine Kompreſſe und 
Eau de Cologne,“ ſagte er, „ſie hat Kopfſchmerzen!“ 

Flore hatte in der That heftiges Kopfweh — 
aber wenn er dachte, daß ſie dadurch in ihrem 
Entſchluß wankend geworden ſei, ſah er ſich ge⸗ 
täuſcht. Als das Kammermädchen mit den Kühlungen 
wieder kam, ſagte ſie leiſe, aber ſehr deutlich: 

„Packen Sie für mich das Notwendigſte in die 
Reiſetaſche, ich muß heute Abend mit dem Schnelle 
zug verreiſen.“ 

Luiſe knixte und ging — und ſowie ſich die 
Thüre geſchloſſen hatte, ſagte ſie wieder: 

„Vergieb mir, Eberhard — ich komme ja 
wieder!“ 


J. Johaun Gottfried Seume zu Teplitz, deutſcher 

Schriftſteller. 1525 Trauung Luthers mit Katha⸗ 

rina von Bora. 1231 1 Autonins von Padua, der 

Heilige. 823 * Kaiſer Karl I., der Kahle zu Frank⸗ 

. . 323 vor Chriſti F Alexander der Große zu 
abylon. 


Thorn, 12. Juni 1903. 

— (Zu den Reichstagswahlen.) Der 
Wahltermin nähert ſich immer mehr und es iſt 
nun in den letzten Tagen vor der Wahl Sache der 
deutſchen Vertranensmäuner, dafür zu ſorgen, daß 
die Reichstagswahl auch diesmal in unſerem Wahl⸗ 
kreiſe der deutſchen Sache den Erfolg bringt. 
Weſtpreußen beſitzt im ganzen 13 Reichstags⸗ 
wahlkreiſe. Davon waren in der verfloſſenen 
Legislaturperiode drei polniſch und zehn 
dentſch vertreten. Polniſche Abgeordnete hatten 
entjandt Neuſtadt⸗Karthaus, Pr. Stargard⸗Berent 
und Konitz⸗Tuchel, während die übrigen Wahlkreiſe 
Schlochau⸗ Flatow, Elbing⸗ Marienburg, Danzig⸗ 
Land, Danzig- Stadt, Marienwerder, Löbau, Grau⸗ 
denz, Schwetz. Thorn und Dt.⸗Krone in deutſchen 
Händen waren. Mit Ausnahme von Elbing ⸗ 
Marienburg haben die Polen jetzt in allen Wahl⸗ 
kreiſen Kandidaten aufgeſtellt und werden natür⸗ 
lich alle Kraft daran ſetzen, einige von ihnen zu 
erobern. Unbedingt ſicher ſind den Polen die 
Wahlkreiſe Pr.⸗Stargard⸗Berent und Konitz⸗Tuchel: 
es werden alſo die Rittergutsbeſitzer v. Wolszlegier 
und v. Czarlinski in den Reichstag einziehen. 
Nicht mehr ganz jo ſicher iſt ihnen der Wahlkreis 
Nenſtadt⸗Karthaus, in dem Rittergutsbeſitzer von 
Janta⸗Polczyuski kandidirt, denn das Zentrum 
hat dem deutſchen Gegenkandidaten Landrath 
Grafen Keyſerlingk unter gewiſſen Bedingungen 
ſeine Stimme geben zu wollen erklärt. Das iſt 
eine erfreuliche Thatſache und man wird nun ſehen, 
ob es auch dort gelingen wird, einen deutſchen 
Kaudidaten in den Reichstag zu entſenden. 

Mit welchen Mitteln für den poluiſchen 
Kandidaten Redakteur Breisti der Stimmenfang 
betrieben wird, das zeigt jo recht ein in polnischer 
und deutſcher Sprache herausgegebenes Wahlflug⸗ 
blatt, welches der „Gazeta Torunska“ beigelegen 
hat. Das Flugblatt beſteht aus zwei Aufſäben. 
Der erſte Aufſatz, „An das arbeitende Volt“ in 
richtet, wendet ſich gegen ſozialdemokratiſche Aue 
griffe wegen der Haltung eines Theils der pol⸗ 
niſchen Reichstagsfraktion in der Zollfrage und 
erklärt, daß die Kandidaten der polniſchen Volks⸗ 
partei Gegner der Zölle find. Die fünf polnischen 
Abgeordneten, welche für den Zolltarif geſtimmt, 
würden „den Reichstag in ihrem Leben nicht 
wiederſehen“. Weiter ſpricht der Aufſatz von 
„Sölduern der Anhänger der Hungersnoth“ und 
„von Hungerwuchern“ ꝛc. Ju ſolch' hetzeriſcher 
Weiſe iſt von polnischen Agitatoren noch nie ge 
arbeitet worden. Was jagen denn die polnischen 
Landwirthe dazu, daß mau ſo ſchmähende Ausdrücke 
mitbezug auf wirthſchaftliche Fragen gebraucht, 
die auch für ſie Lebensfragen ſind? Und ſchädigi 
dieſe demagogiſche Hetze nicht auch die wirthſchaft⸗ 
lichen Jutereſſen des ganzen polnischen Mittels 
ſtandes? Jeder eruſthafte ruhig erwägende pol⸗ 
niſche Wähler muß ſich doch vorhalten, daß auch 
das ganze Zentrum für den Zolltarif geſtimmt 
— Zu der That, mit den bisherigen poluiſchen 

ertretern im Reichstage ſcheinen die polnischen 
Volksparteiler à la Brejski und Kulerski nicht mehr 
viel gemeinſam zu haben; die polniſche Bewegung 
nimmt einen Niedergang, den man im Jutereſſe 
des polniſchen Volkes ſelbſt bedauern muß. Der 
Ton, den dieſe Volksparteiler in ihren Wahlartikeln 
anſchlagen, übertrifft faſt noch die Hetzerei der 
Sozlaldemokraten! In dem zweiten Auſſatz „An 
die Wähler des Kreiſes Thorn Culm⸗Brieſen“ legt 
Herr 1 — 1 — ſein Wahlprogramm dar. Auf welche 
Gutgläubigkeit in politiſchen Dingen er ſpekulirt, 
ergiebt ſich daraus, daß er u. a. fiir folgende For⸗ 
derungen eintreten zu wollen erklärt: „Freie ärzt⸗ 
liche Behandlung — Koſten für Arzt und Arznei 
ſoll die Staatskaſſe tragen. Für alle Wohlthätig⸗ 
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Es lag eine ſo rührende Schönheit in ihrem 
blaſſen Geſicht, daß er keinen Zorn mehr hatte. 

„Kleiner Eigenfinn . .. Du willſt Deine 
Nerven zu Tode ruinieren, aber ich bin auch noch 
da! Du bekommſt keinen Wagen!!! 

„So geh' ich zu Fuß!“ F 

„Daß ich ein Narr wäre und Dich ließe! 
Wie iſt Dein Kopf jetzt?“ 8 

Sie lag mit geſchloſſenen Augen — man ſah 
ihr die Pein an, welche ihr dieſer durch die plötz⸗ 
liche Angſt und Erregung hervorgerufene nervöſe 
Schmerz bereitete. 

„Ich fühle mich ſchlecht, Eberhard, wenn ich 
ein paar Stunden ſchlafen könnte, würde mir beſſer.“ 

Er ſann ein wenig nach — dann ſah er nach 
der Uhr. Es war Eins vorüber. 

„Du wirſt ein Brauſepulver trinken und völlig 
in Ruhe gelaſſen werden!“ 

Luiſe ward abermals geklingelt und brachte 
Waſſer und die Pulver. Hoheit geruhte ſelbſt die⸗ 
ſelben zu miſchen — und ſie hatten eine kalmierende 
Wirkung, denn Flore ſchlief bald darauf ein. 

Er kam von Zeit zu Zeit in das Zimmer, 
zuerſt auf leiſen Sohlen, dann ganz ungeniert. Da 
der Tag ſchön war, ſtanden die Thüren zum Altan 
offen und die klare Herbſtſonne ſchien ins Zimmer. 
Sie ſchien zuerſt auf das Fußende der Ruhebank, 
dann ſandte ſie flimmernde Lichter über die ruhig 
atmende Geſtalt im hellen Kleide, dann ſpielten 
gelbe Reflexe in dem aus der Stirn geſtrichenen 
dunklen Haar. Er ſchob einen leichten Schirm 
vor und ſah dann wieder lächelnd auf die Schläferin 
herab, die nichts zu ſtören ſchien. Einmal nahm 
er ihren Kopf in beide Hände und küßte ſie, ohm 
daß ſie erwacht wäre 
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eitsinſtitute in Gemeinden und Provinzen ſollen die 
often aus der Staatskaſſe beftritten werden. 
Aufhebung aller mittelbaren Abgaben und Zölle 
r Nahrungsmittel. Freie Gewährung des nöthigen 
ebensunterhalts für alle arbeitsunfähigen Per⸗ 
ſonen. Für alle Arbeiterverſicherungen trägt der 
Staat die Koſten, während die Arbeiter ihre Rechte 
in dem Vorſtande dieſer Verſicherungsinſtitute 
beibehalten ſollen. Die Landgemeinden ſollen frei 
fein von den Koſten für den Unterhalt der Schulen, 
Beamten, Kreis⸗ und Gemeindewege. Die Unkoſten 
ſollen aus der Staatskaſſe gezahlt werden.“ Dieſe 
Forderungen find aufgeſtellt, um als Köder für 
den Arbeiter und Landmann ꝛc., je nachdem, zu 
dienen. Man iſt ja gewöhnt, daß Wahlkaudidaten 
es mit ihren Verſprechungen nicht zu knapp machen, 
aber wenn man dieſes Brelski'ſche Wahlprogramm 
lieſt, traut man wirklich ſeinen Augen nicht. 
Dieſer Slaat — was der alles zahlen ſoll! Herr 
Breiski hat nur eine Kleinigkeit dabei vergeſſen, 
nämlich zu ſagen, woher der Staat alle d 
Mittel nehmen ſoll. Natürlich kann der Staat 
doch nur Ausgaben machen, wenn er Einnahmen 
aus Stenern ꝛc. hat. Von den Stenern ꝛc. aber 
ſagt Herr Breiski nichts. Er ſpricht wohl von den 
Rechten, aber nicht auch von den Pflichten. die 
dem Staatsbürger gebühren. Kulerski, Breigti — 
es iſt dieſelbe Art: in der Verhetzung wie in den 
Wahlverſprechungen ſtehen dieſe Kandidaten den 
Sozialdemokraten kaum nach, und wenn es richtig 
ſſt, daß Herr Kulerski ſelbſt früher Sozialdemokrat 
war, kaun das nicht wundern. Solchen Männern 
aber will das polnische Volk ſeine parlamentariſche 
Vertrelung anvertrauen? 


Folgenden Wahlappell an die Gewerk⸗ 
vereinler, der ſich gegen die Sozialdemokraten 
richtet, bringt als Eingeſandt der Grandenzer 
„Geſellige“: „Gewerkvereinler! Nur wenige Tage 
trennen uns noch von der Eutſcheidung im Wahl⸗ 
kampfe, der diesmal heißer denn je entbraunt iſt. 


— 
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Verbandskollegen! Seid alle, Maun für Mann, P 


eingedenk des Gelöbniſſes, das wir zu verſchiedenen 
Zeiten im Augeficht unferer 7 ci haben, 
wo wir gelobten Trene unſerem Kaifer und König, 
Treue unſerm geliebten dentſchen Vaterlande! Am 
16. Juni wird es ſich zeigen, daß Ihr ener 
Manneswort halten werdet. Tretet als deutſche 
Männer zur Wahlurue mit der Parole: „Deutſch⸗ 
aud, Deutſchland, über alles!“ Laſſet euch nicht 
verlocken von denen, die nuſere Organifation mit 
Koth beſudelu, die uns, wo es irgend möglich iſt, 
heſchimpfen und belllgen, macht unſerem Namen 
Ehre und wählet den gemeinſamen deutſchen Kau⸗ 
didaten Herrn Sieg! Rudolf Müller, Werkmeiſter 
und Vorſitzender des Hirſch⸗Dunker'ſchen Verbandes, 
Ortsgruppe Grandenz; Culmerſtraße.“ Da di 
Verhältniſſe im Wahlkreiſe Thorn⸗Culm⸗Brieſen 
ebenſo wie im Wahlkreiſe Grandenz⸗Strasburg 
liegen, kaun dieſer Wahlappell auch für die Ge⸗ 
werkvereinler unſeres Wahlkreiſes gelten. 


In dem Städtchen Podgorz, das an Ein ⸗ 
wohnerzahl noch klein, aber an Patriotismus, wie 
feine einhellige Feier der nationalen Gedenktage 
immer beweiſt, vielleicht die erſte Stadt im Kreiſe 
iſt, fand geſtern Abend eine dentiche Wählerver⸗ 
ſammlung ftatt, in welcher ſich der deutſche Kan⸗ 
didat, Herr Landgerichtsdirektor Graßmann, ſeinen 
Wählern vorſtellte. Es hatten ſich gegen 
deutſche, reichstrene Männer eingefunden; drei 
oder vier Sozialdemokraten, die ſich ſpäter bemerk⸗ 
bar machten, erwieſen ſich als „echt importirte“ 
Moderaner. Um 7 Uhr eröffnete Herr Haupt⸗ 
lebrer Löhrke die Verſammlung mit folgender 
Anſprache: „Wir ſind heute bier verſammelt, um 
zur Reichstgaswahl Stellung zu nehmen. Ihr 
zahlreiches Erſcheinen beweiſt, daß Sie nicht zu 
den Lauen gehören, ſondern gewillt find, an dem 
wichtigen Tage des 16. Juni Farbe zu bekennen. 
Für uns Deutſche in der Oſtmark kann dies nicht 
bedeuten, dieſen oder jenen parteipolitiſchen Staud⸗ 
bunkt herauszukehren. Farbe bekennen, kaun filr 
einen deutſchen Mann nur heißen: einen deutſchen 
Kandidaten wählen. Daß ein Deutſcher unſeren 
Wahlkreis vertritt, dafür wollen wir unſere ganze 
Praft einjegen, feſt zu unſerem Kaiſer ſtehend, mit 
dem wir durch das Band der Liebe und Treue ver⸗ 
bunden ſind. Laſſen Sie nus dies bekunden durch 
den Ruf: Se. Majeſtät, Kaiſer Wilhelm II., hoch!“ 
Nach Bildung des Bureaus, in welches auf Vor⸗ 
ſchlag des Vorſitzenden Vertreter aller Stände, die 
Herren Buchdruckereibeſitzer Bergau, Schuhmacher⸗ 
meiſter Flehmke Stewken, Kaufmann Meyer, 
Stationsaſſiſtent Geteſchke und Eiſenbahnarbeiter 


Sur linken Hand. 
Roman von Urſula Zöge von Manteuffel. 
98] —— Machdrud verboten.) 

Als dies letztere endlich geſchah, war es bereits 
acht Uhr abends. Eine Lampe, über welche ein 
Schleier gedeckt war, brannte im kleinen Gemach, 
darinnen ſie ſich völlig verwirrt umſah. Es dauerte 
eine geraume Weile, bis ſie ihre Gedanken ge⸗ 
ſammelt hatte, um ſich an alles, was vorgefallen 
war, erinnern zu können. Dann ſprang ſie auf 
und eilte mit klopfendem Herzen in den nebenan 
befindlichen blauen Salon — hier blieb ſie beſtürzt 
ſtehen — die Uhr ſchlug gerade acht. Sie wußte 
plötzlich, daß ſie heute nicht mehr reiſen könne, 
da der Schnellzug um halb acht abgegangen 
ſei ... . mit einem tiefen Seufzer ſank fie in 
einen Seſſel und preßte beide Hände vor die Stirn. 
Als ſie wieder aufblickte, ſah ſie gerade in ein 
Augenpaar, in welchem Triumph zu funkeln ſchien. 

„Eberhard! — Wie war das möglich, daß ich 
ſo lange ſchlief?“ 

„Ich hatte Dir ja ein beruhigendes Brauſe⸗ 
pulver gegeben,“ ſagte er lächelnd, „iſt Dir jetzt 
wohl?“ 

„Ich habe ohne jeden Grund geſchlafen, wie 
eine Tote!“ 

„Jawohl, mein Engel, zu meiner Freude. Das 
Schlafmittel, welches mir mein Leibarzt gegen die 
fatale, mich immer plagende Schlaflosigkeit giebt, 
iſt ebenſo harmlos wie wirkſam, nicht? Namentlich 
mit Brauſepulver genommen.“ 

„Wie durfteſt Du das thun!“ 

„Ich habe noch mehr für Dich gethan, ich war 
5015 auf der Poſt in Buchbronn und nahm die 

fe, die der Abendzug brachte, und die wir erſt 
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Daliege gewählt wurden, ar, Herr Lande 
gerichtsdirektor Graßmayn das Wort zu folgen⸗ 
den N Am 12 an der Wahl⸗ 
urne zu erſcheinen, iſt nicht nur Bürgerrecht, ſon⸗ 
dern Bürgerpflicht. Wer dies Recht nicht aus⸗ 
übt, der verſäumt eine hohe Pflicht, denn er trägt 
durch dieſe Verſäumniß vielleicht dazu bei, daß 
ſtatt eines patriotiſchen Maunes ein Fremder in 
den Reichstag geſandt wird, dem die Wohlfahrt 
des deutſchen Vaterlandes nicht am Herzen liegt, 
der vielmehr alles, was deutſch iſt, haßt und ver⸗ 
achtet. Ich hoffe, daß es auch unter den Sozial⸗ 
demokraten verſtändige Männer giebt. die wenigſtens 
in der Stichwahl für den deutſchen Kandidaten 
ſtimmen werden. Ich kann mir nicht denken, daß 
es einen deutſchen Mann giebt, der durch ſeine 
Stimmenthaltung einem Polen zum Siege ver⸗ 
hilft, von dem er gebaßt, zurückgeſtoßen und ber» 
achtet wird. Wer, der auf Maunheit und Ehre 
bält, wer ſich ſelbſt achtet, könnte das über ſich 
gewinnen? Ich hoffe, daß die Sozialdemokraten 
ſich ſchließlich doch mit uns vereinigen werden. 
Zn dieſer Hoffnung berechtigt auch ein Satz im 
ſozialdemokratiſchen Wahlaufruf, in welchem be⸗ 
tont wird, daß auch ein Mann, der national ge⸗ 
ſinnt iſt, Sozialdemokrat fein kann. Iſt dem So, 
daun gilt auch der mugekehrte Satz, daß ein 
Mann, der Sozialdemokrat iſt, doch national ge⸗ 
ſinnt ſein kann. Der Aufruf zeigt, daß es auch 
in der Sozialdemokratie Männer giebt, deren 
Hers für das deutſche Vaterland ſchlägt. Dieſe 
Männer werden ſich ſicher im eutſcheidenden 
Augenblick ſagen: „Wir ſind doch Deutſche und 
dürfen und wollen dem Polen nicht zum Siege 
verhelfen, der unſer Feind und Verlächter iſt.“ 
Daß der Pole unſer Nationalſeind ift, lehrt die 
polniſche Preſſe, die doch nur die Auſichten ihres 
Leſerkreiſes widerſpiegelt. Ganz offen haben pol⸗ 
niſche Zeitungen erklärt: „Die Polen wollen 
keine preußiſchen Unterthauen ſein.“ „Preuße“ 
ſchreibt ein Blatt, „iſt ein Schimpfwort für den 
olen.“ Ein polniſcher Abgeordneter ſprach von 
der „preußiſchen Peſt, die in Poſen um ſich greife“, 
und ein Pfarrer erklärte, es ſei „Todſünde, wenn 
ein Pole einem Deutſchen ſeine Stimme gebe.“ 
Und die a verſchärfen ſich von Jahr zu 
Jahr, ich behaupte, nicht durch unſere Schuld. 
Die Polen genießen dieſelben Rechte wie wir; was 
wir von ihnen fordern, iſt nur, daß fie auch die ⸗ 
ſelben Pflichten erfüllen wie wir, d. h. lopale 
deutſche Staatsbürger fiud, die Verfaſſung achten 
und tren zu Kaiſer und Reich ſtehen. Iſt den 
Polen auch nur eines ihrer Rechte genommen? 
Worüber beklagen ſich die Herren eigentlich? Die 
Forderung, ein großes polniſches Reich, größer 
als es jemals in der Geſchichte beſtanden hat, zu 
begründen, können wir den Polen allerdings nicht 
gewähren, denn das iſt Landesverrath. Der Pole 
ift der erklärte feind alles Deutſchen. Und des⸗ 
halb haben die Deutſchen unſeres Wahlkreiſes ſich 
vor 5 Jahren aufgerafft und haben gegen den 
bisherigen polniſchen Abgeordneten einen deutſchen 
Kandidaten durchgebracht. Es wäre eine Schmach, 
wenn jetzt nicht wieder der deutſche Kandidat 
fiegen würde. Und er wird fienen, wenn alle 
dentſchen Männer ihre Pflicht thun. M. H. Die 
bier Verſammelten werden nicht alle auf dem 
leichen Standpunkte ftehen, nicht gleich in wirth⸗ 
chaftlichen Fragen deuken. Weder die Hoch⸗ 
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mit mir überein. Aber die Gegenſätze müſſen hier 
zurücktreten vor dem, was uns eint, und ſie ſind 
zurückgetreten. Die Deutſchen aller Parteien 
haben ſich vereinigt und mich als Kompromiß⸗ 
kandidaten aufgeſtellt. Ich habe, trotz der 
Opfer, welche mir dies auferlegt, die Wahl 
angenommen, in der Erwägung, daß dadurch 
das große iel, Vertretung des Culmer 
Landes durch einen Deutſchen, erreicht wird. Und 
ſo bin ich heute hierher gekommen, um mich 
Ihnen vorzuſtellen.“ Redner entwickelt uunmehr 
ſein politiſches und wirthſchaftliches Programm, 
welches wir nach den Berichten aus den vorange⸗ 
gangenen Wahlverſammlungen als bekaunt vor⸗ 
ausſetzen dürfen: Stärkung der Macht des deut⸗ 
ſchen Reiches; Bewilligung der Mittel, das Reich 
zu Lande und zu Waſſer wehrhaft zu machen und 
zu erhalten, mit Vermeidung aller unnöthigen 
Ausgaben; Eintreten für den Zolltarif, da dieſer 
Juduſtrie und Landwirthſchaft kräftigt und da⸗ 
durch auch dem Arbeiter, durch Gewährung 
ſtetiger Arbeitsgelegenheit, zugute kommt. Mit 
warmen Worten tritt Redner auch für die Forde 
rungen der Kriegsveteranen ein, für welche zu 
ſorgen eine Ehreupflicht des Reiches ſei. Gerade 
morgen früh erhalten hätten, in Empfang — es 
war einer von Deiner Schweſter dabei, den ich ge⸗ 
öffnet habe. Hier iſt er.“ 

Sie riß ihm das Papier faſt aus der Hand 
und ihr Blick irrte über die Zeilen: 

Liebe Flore! 

Zu Deiner Beruhigung nur einige Worte in 
aller Eile. Die Nacht verlief günſtig, der Arzt 
war heute früh zufrieden. Sie hatte heute auch 
etwas Appetit. Sende Dir und Harry tauſend 
Brüße. Wir atmen auf. 

Deine Dore. 

„Nun komm einmal zu mir und leiſte mir 
Abbitte wegen unglaublicher Renitenz und grund⸗ 
loſen Phantafien,“ ſagte Karl Otto, immer noch 
mit dieſem ironiſch⸗zärtlichen Lächeln. Flore fühlte 
ſich in der That ſo beruhigt, daß ſie den Brief an 
die Lippen drückte, und als jetzt das Abendeſſen 
gemeldet wurde, bereitwillig folgte. 

— War ſie wirklich thöricht geweſen? — Hatte er 
recht gehabt? Sie frug ſich das verwundert, während 
ſie aßen und er mit mehr Entſchiedenheit denn je 
von der Abreiſe ſprach. Er war in vortrefflicher 
Stimmung und ſie beſtrebte ſich, dieſen ganzen, böſen 
Tag zu vergeſſen, wie man trachtet, einen ſchlechten 
Traum aus dem Gedächtnis zu verlieren. 

24. 

Am nächſten Morgen kam aus der Reſidenz 
die Nachricht, auf welche Karl Otto ſo lange ge⸗ 
wartet hatte, es ergab ſich, daß ſeine Anweſenheit 
nicht nötig war, er beſchloß, den ferneren Verlauf der 
Angelegenheit brieflich zu erledigen und begab ſich 
gleich nach dem Frühſtück in fein Schreibzimmer. 

„Und Du?“ — frug er über die Schulter 
zurück, „womit wirſt Du Dich beſchäftigen, kleine 
Herzensköniain?“ 


ſeine Partei habe ſtets dafür gg den Vete⸗ 
rauen den Ehrenſold zu gewähren, und habe bs 
mit durchgeſetzt, daß die Aufwendung dafür von 2 


auf 9 Millionen erhöht wurde und im Jahre 
1895 150009 Veteranen, im Jahre 1903 75 000 
Veteranen dieſen Ehrenſold erhielten. Reduer 


ſchließt mit den Worten des Reichskanzlers 
Grafen Bülow in der Polendebatte am 13. Ja⸗ 
unar: „Ich richte den Appell an die deutſche 
Bevölkerung, einig zu ſein. Uuſere Politik wird 
verharren in den Bahnen, welche Fürſt Bismarck 
ihr vorgezeichnet hat. Aber wir werden die Ge⸗ 
fahr, die vom Poleuthum droht, nur bannen, wenn 
die Deutſchen in den Oſtmarken die Regierung 
uuterſtützen, eingedenk des Wortes: Selbſt iſt der 
Maun! Die Deutſchen müſſen einig zuſammen 
fteben, für fie kaun es nur eine Parole geben, die 
nationale.“ M. H. 
Parole am 16. Juni ſein!“ (Lebhaftes Bravo.) 


Der Vorſitzende macht hierauf den Vorſchlag, daß 
man in der Diskuſſion keine laugen Programm⸗ 
reden halten, ſondern ſich darauf beſchränken 
möge, Anfragen an den Kandidaten zu ſtellen. 
Der Vorſchlag ſtößt nirgends auf Widerſpruch. 
Das Wort erhält Herr Neu maun⸗Mocker, (der 
in der letzten ſozialdemokratiſchen Verſammlung 
in Mocker präſidirte.) Derſelbe ſtellt folgende 
Fragen: „Wenn wir einen Zoll auf nuſere 
Landesprodukte legen, werden dann die Ausländer 
ſich nicht revauchiren und auch einen Zoll auf ihre 
Artikel legen? Der Zolltarif hat auch nur ein 
kapitaliſtiſches Intereſſe. Was haben die Arbeiter 
davon? Ferner möchte ich fragen: was nützt 
uns die Unfallverfiherung? Die Rente, die ge 
währt wird, iſt ſo klein, daß man davon nicht 
leben kaun. Deshalb hat auch die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Partei dagegen geſtimmt.“ 
wortung der Anfrage wies Herr Graßmann 
darauf hin, daß der Nutzen des Zolltarifs für den 
Arbeiter auch von ſozialdemokratiſcher Seite, von 
Calwer, auerkaunt ſei. Der Zolltarif trage dazu 
bei, Zuduftrie und Landwirthſchaft blühend zu 
machen, und daß dies auch für den Arbeiter von 
Nutzen ſei, liege auf der Hand. „Was zieht Herr 
Neumaun vor: billiges Brot und keine Arbeit? 
oder etwas thenveres Brot und reichliche Arbeits · 
gelegenheit? Die Antwort kann doch uicht zweifel⸗ 
haft ſein.“ Die weitere Beantwortung der An⸗ 
frage übernahm Herr Redakteur Wartmann. 
Wie man bei dem Zolltarif und den Handelsver⸗ 
trägen von einem „kapitaliſtiſchen Intereſſe“ 
ſprechen könne, ſei völlig unverſtändlich. Die 
Handelsverträge haben den Zweck, der Indnuſtrie 
und der Landwirthſchaft größeren und ſicheren 
Verdienſt zu verſchaffen. Nun liege es doch auf 
der Haud, daß die Arbeitgeber ihre Arbeiter beſſer 
löhnen können, wenn fie mehr verdienen. (Zuruf 
des Herr Neumann: Das thun fie aber nicht.) 
Das thun ſie doch! In den letzten drei Jahr⸗ 
zehnten haben ſich die Arbeitslöhne fo erhöht, 
wie in keinem ſolchen Zeitraum vorher. Das be⸗ 
weiſe die Lohnſtatiſtik, das ſei garnicht zu beſtrei⸗ 
ten. Wenn Herr Neumann dann von der Unfall- 
verſicherung geſprochen, ſo habe er dabei nicht 
alles gejagt, und er, Redner, wolle hinzufügen, 
was er vergeſſen. Die Sozialdemokratie habe 
nicht nur gegen die Unfallverſicherung, ſondern 
auch noch gegen die Krankenkaſſen⸗ und genen die 
Invaliditätsverſicherung geſtimmt. Uufere Ar⸗ 
beiterffirforge ſei eine fo große Errungenſchaft, 
daß alle Auslandsſtaaten ein Muſter darin ſehen 
und ſich beſtreben, uns nachzueifern. Mit ſolchen 
ſozialdemokratiſchen Redeusarten, die man hier 
nach Berliner Rezepten unverdant wiedergebe, 
könne man nur Leute fangen, die in volitiſchen 
Dingen noch nicht das erforderliche Verſtändniß 
haben, denn jo leicht ſeien die polltiſchen 
Dinge nicht, daß nicht Verſtänduiß zu ihnen 8 
höre. (Sehr richtig.) Bei einem Kreiſe von Zu⸗ 
ſolche die politiſch nicht unerfahren find, würden 
olche Reden ihren Eindruck vollſtändig verfehlen. 
(Allgemeiner Beifall.) Hiermit wurde. da 

niemand mehr zum Wort meldete, die Diskuſſton 
und ſodaun, mit einem kräftigen Hoch auf den 
Kandidaten, das auf Einmüthigteit ſchließen ließ, 
die Sitzung geſchloſſen. In einem ſchwungvollen 
Schlußwort forderte der Vorſitzende zur Einigkeit 
auf, dann werde der Sieg nicht fehlen und in 
dieſem Siege die Arbeit im Zuterefie des Deutſch⸗ 
thums ihren ſchönen Lohn finden. Die Anſprache 
ſchloß, voetiſche Form annehmend, wieder mit 
einem Hoch auf den Kaiſer, welches das kräftigſte 
Echo fand. Nach dem Geſang der Nationalhymne 
trennte ſich um ſ½9 Uhr die Wählerverſammlung 


„Ich werde Harry beſuchen.“ 
„Wohl, wohl, thue das,“ ſagte er, froh, fie 
wieder mit anderen Dingen beſchäftigt zu ſehen, 
nebenbei bemerkt, das Kind bleibt doch, während 
wir fort ſind, in der Obhut der Vitzhoven?“ 

Sie wußte, daß er das nicht aus Fürſorge 
ſagte, ſondern nur um von vornherein gegen eine 
etwaige Mitnahme nach Italien zu proteſtieren. 

„Gerade darüber will ich mit der Vitzhoven 
ſprechen.“ 

Sie fuhr mit den Ponys, und die Fahrt im 
kleinen Korbwägelchen, bei der ſie ſelbſt Zügel und 
Peitſche führte, erfriſchte ſie und that ihr wohl. 
Die Luft war friſch, in der Nacht hatte es geregnet 
und die Herbſtſonne ſpiegelte ſich in den Pfützen 
auf der Straße. 

Da es noch früh am Vormittag war, fand ſie 
die kleine Hausfrau im grauen Wirtſchaftskleid mit 
einer großen, weißen Schürze vorgebunden, im 
Begriff, die zum Muskochen beſtimmten blauen 
Zwetſchen auszuleſen, eine Beſchäftigung, an der ſich 
die beiden „großen Jungen“ mit Eifer beteiligten, 
in deſſen der Kleine auf der Eßſtubendiele herum⸗ 
kroch. Harrys Freude war groß, ſie teilte ſich 
zwiſchen die Mutter und die Ulmer Dogge Herold, 
welche Flore hatte neben dem Ponywagen herlaufen 
laſſen, um ihrem Knaben eine Freude zu machen. 
Frau von Bitzhoven war voll Dankbarkeit, bei 
der Ausſicht, dieſen heißgeliebten Spielgefährten 
ihres Werner noch länger behalten zu dürfen. 

Flore hatte ſich unterwegs überlegt, was ſie 
wohl ſagen, was verſchweigen ſolle und war zu 
dem Schluß gekommen, daß volle Wahrheit der 
Thatſachen, ſo kurz gefaßt wie möglich, das beſte 
ſei. So erfuhr die teilnehmende, kleine Nachbarin, 
daß Graf Eberbard eine aemeinſame Reife nach 


Das möge auch unſer aller D 


In Beaut⸗ p 


in Podgorz, die wie ale vorangegangenen Wähler⸗ 
verſammlungen den Beſchluß beſtätigt hat: 


Im Reichstags wahlkreiſe Thorn⸗Culu⸗Brieſen 
iſt gemeinſamer deutſcher Kandidat 
Landgerichtsdirektor Gera ß mau n⸗Thorn. 


— (Sſolirraum und Stimmzettel, 

Ueber die Art, wie demuächit die n 
in deu Wahllokalen, wo ſich zum erftenmal — 
Iſolirraum befindet, vor ſich gehen wird. lieg 

dente eine Mittheilung vor, die wir der Beachtung 
der Wähler empfehlen möchten. Die Einrichtung 
des Iſolirraumes hat vielfach zu der irrigen 
Meinung Anlaß gegeben, daß der Wähler in 
dieſem Raume Wahlzettel und Wahlkonverts vor 
finden werde. Dem iſt aber nicht jo. Der Wähler 
empfängt im Wahllokale nur das Wahlkonvert. 
aſſelde wird vor dem Iſolirraum ausgegeben. 
Mit dem Umſchlag Fol man den Iſolirraum bes 
treten. In dem Iſolirranm findet man nichts 
vor. Dieſer Raum iſt nur dazu da, daß man den 
mit gebrachten Stimmzettel in den Umſchlag 
ſteckt. Der Wähler muß alſo zum Wahllokal den 
Stimmzettel mitbringen. Hat mau ihn in der 
Taſche, fo it man ausgerüſtet zum Wählen und 
kaun fein Ehrenverht ausüben, ohne weiter auf 
fremde Hilfe angewieſen zu ſein. 

— (Reifezeit —ſchöne Zeit,) fie bringt 
aber auch mancherlei Sorgen mit ſich. Doch wie 
gern würden viele ſolche Sorgen, Reiſeſorgen, auf 
ſich nehmen! Das Wort iſt nicht ſo eruſt zu 
nehmen. Wir nehmen dieſe kleine Sorgen leicht 
und gern auf uns und in dem frendigen Geffihl. 
welches die Freiheit, die vollkommene Feſſelloſſg⸗ 
kelt verleiht. Wer das ganze Jahr hindurch ſich 
redlich gemüht und geplagt bat, glaubt ein wohl⸗ 
begründetes Aurecht darauf zu haben, um ein 
gar Tage oder einige Wochen ausſpannen zu 
dürfen, der Ruhe und Erholung zu pflegen. Ruhe 
und Erholung iſt es freilich nicht immer, was 
wir uns auf der Reiſe bereiten, vielmehr ſind es 
oft geung ärgſte Strapazen. In dieſem Falle aber 
ſiud wir ſelbſt die Schuldigen und das, was man 
ſelber „verbricht“, pflegt man nicht allzu ſcharf 
zu verurtheilen. Eine Sorge bereitet uns zunüchſt 
die Wahl des Sommeranſeuthaltsortes reſp. bei 
einer Rundfahrt die Wahl der Reſſeroute. Wer 
die Wahl hat, hat die Dual, heißt es auch hier; 
es giebt ja ſo viele ſchöne Orte. Sind wir endlich 
ius reine gekommen, dann geht es an das Stu⸗ 
dium des Fahrplans, was für viele eine kleine 
Arbeit bedeutet. Kommen nur Eiſenbahnhaupt⸗ 
linien in Frage, macht die Sache ſich raſch, ſchwie⸗ 
riger iſt ſchon das Auffinden der richtigen An⸗ 
ſchlüſſe. Aber auch das gelingt nach einiger Mühe. 
Das größte „Kopfzerbrechen“ macht gewöhnlich die 
Ausrüſtungsfrage. Während einige nicht genng 
einpacken köunen, wollen andere es ſich gar zu 
leicht machen. Judeſſen mit einigermaßen pra 
tiſchem Sinn trifft man ſchon das richtige. Wer 
zu zweien oder mit mehreren reiſen kann, wird 
das jedenfalls ſehr angenehm finden. Die beſten 
Reiſebegleiter aber ſind ein feſter Wille, Sinn für 
Naturſchönheiten und guter Humor! 

— (Der allgemeine deutſche Lehre⸗ 
rinnenvere in) hielt in Dresden ſeine 8. Ge⸗ 
neralverſammlung ab. Der Verein, der 1890 ins 
Leben trat, ftellt die größte Organiſation beutſcher 
Lehrerinnen dar. Die Zahl ſeiner Mitglieder bes 
tönt 17000, die ſich auf 79 Zweigvereine ver⸗ 
theilen. In den Verhandlungen erhob der n 
von neuem ſeine Forderungen nach Verleſhing 
des Gemeindewahlrechts au die Frauen, nach 
Mitgliedſchaft in der Ortsſchulbehörde und in der 
Aufſicht über das ſtädtiſche Schulweſen als 
ſtädtiſche Beamte. Bemerkenswerth war eine 
Rede, die der ſächſiſche Kultusminiſter von Seyde⸗ 
witz hielt, und in der er u. a. ſagte: „Sie wollen 
auch das höhere Mädchenſchulweſen in Ihre Be⸗ 
ſtrebungen einbeziehen, ankämpfen gegen den Mecha⸗ 
nismus in der Methode, gegen eine einſeitige, 
verweichlichende Pflege des Gefühls, eintreten flir 
eine Vertiefung der Bildung an mehr abgegrenzten 
Wiſſensgebieten. Das findet auch meinen Beifall. 
Ich habe vor dem Vielerlei in unſerer Schule ofl 
gewarnt und dem Dilettantismus, dieſer gefähr⸗ 
lichen und weit verbreiteten Krankheit enkgegen⸗ 
gearbeitet. Was die einſeitige Pflege des be 
müthslebens aulaugt, fo iſt Ihre Mahnung ſehr 
am Platze, denn die Fran will zuerſt nur nach 
dem Gefühle urtheilen; aber dennoch müſſen wir 
uns hüten, daß vielleicht die ſchöne, wenn nicht 
die ſchönſte Seite der weiblichen Nakur ins männe 
liche Vein werde. Unſere Ziele müſſen ſeln 
die Vertiefung der allgemeinen Bildung mit Des 


Italien plane, daß die Nachricht von der Erkrankung 
Frau von Toskys die Tochter geſtern zu dem Ent⸗ 
ſchluß getrieben habe, unverzüglich hinzureiſen, daß 
er ſie daran gehindert habe, und abends denn auch 
beruhigende Nachrichten gekommen wären, auf welche 
hin ſie wieder anfange, Hoffnung zu ſchöpfen. 


„Sie wiſſen,“ ſchloß Flore mit einem kleinen 
Seufzer, „Graf Eberhard iſt ein Mann, der im 
Lande, wie in der Familie ſeinen Willen zu be⸗ 
haupten pflegt. Die Reife nach Oberitalien erfüllt 
jetzt alle ſeine Gedanken, und meine Angſt und 
Sorge erſchien ihm übertrieben ... glauben Sie, 
daß ich eine Vergnügungsreiſe unternehmen könnte, 
ſo lange meine bangen Befürchtungen nicht völlig 
zerſtört find? Ich bin dankbar, daß ich bei all 
dieſer inneren und äußeren Unruhe unſeren Kleinen 
hier wohlgeborgen weiß.“ 


Dieſe innere Unruhe trieb ſie auch wieder 
fort, früher, wie ſie urſprünglich gewollt hatte. Um 
Harry noch etwas länger zu ſehen, nahm ſie ihn 
und feine Franzöfin in den kleinen Wagen und 
fuhr mit beiden bis an die Grenze des Weſſelſchen 
Waldes. Hier ſtieg ſie aus und ſagte dem auf 
dem Rückſitz poſtierten Reitknecht, er möge die beiden 
nun wieder ein gutes Stück weit zurückfahren. Sie 
ſelbſt verließ die Landſtraße und ging quer durch 
den Wald auf dem nächſten Jußpfad nach Haufe, 
begleitet von Herold. Sie war ſchnell gegangen, 
ihr war, als müſſe in ihrer Abweſenheit irgend 
etwas geſchehen ſein, davor ihr bangte. Je näher 
ſie kam, deſto ſchneller eilte ſie, lief zuletzt faſt durch 
den Garten, nach dem Haupteingang, wo die von 
Löwen flankierte alte ſteinerne Doppeltreppe zur 
mächtigen gothiſchen Hausthür heraufführte. 


(Fortſetzuna folat.] 


rückſichtigung der Kreiſe, aus deuen das Mädchen 
mimt, und in denen es ſeine Lebensthätigkeit 
äter entfalten ſoll.“ 

— (Die preußiſche Klaſſenlotterie) 
ift, worauf wir ſchon wiederholt hingewieſen 
gaben, völlig umgeſtaltet worden und es macht 
ſich beim Publikum ein ſehr lebhaftes Intereſſe 
für die Eruenerung der Loſe bezw. für den Ankauf 
neuer Loſe geltend. Die Vorzige des nenen 
Planes ſind leicht erkennbar. Wir erwähnen ſie 
noch einmal kurz. An die Spitze jeder der vier 
erſten Klaſſen — bisher waren es im ganzeu vier 
— hat man einen Hauptgewinn von 100 C00 M 
geſtellt, gegenfiber erheblich geringeren Gewinnen 
im alten Plau. Die nene fünfte Klaſſe weiſt den 
bisherigen Hauptgewinn von ½ Million Mark 
auf, außerdem aber eine Prämie von 300 000 Mk. 
Die Prämie wird aber erſt am Nachmittag des 
letzten Ziehungstages dem erſten gezogenen Ge⸗ 
wiun von 1000 Mk. au aufwärts beigegeben. Wer 

ch alſo der noch nicht alten Einrichtung bedient, 
während der Ziehung der letzten Klaſſe ein Los 
zu kaufen, hat bis zum letzten Tage die Ausſicht, 
dieſe Prämie zu ziehen. Dies fällt umſomehr 
ins Gewicht, weun das große Los ſchon gezogen 
iſt; neben dem Intereſſe des Spielers wird hier⸗ 
durch dem der Lotterieverwaltung gedient, denn 
ſelbſtverſtändlich werden mehr Kaufloſe erſtanden, 
wenn eine ſo hohe Prämie noch zu gewinnen iſt. 
Der Hanptwerth des nenen Planes liegt aber un⸗ 
zweifelhaft in der erheblichen Vermehrung der mitt⸗ 
leren Gewinne (1000, 3000, 5000 und 10 000 M.) Der 
vernünftige Spieler wird niemals ſeine Hoffnung auf 
den Hauptgewinn von ½¼ Million M. richten, aber 
er kaun ſich ruhig und klar, ohne überſpannt zu 
erſchelnen, jagen: drei⸗ bis zehntauſend Mark ſind 
nach der ganzen Chancenvertheilung erreichbar, 
auf einen derartigen Gewinn hat er nach Anlage 
der neuen Lotterieorduung das Recht zu hoffen. 
Durch die bedeutende Vermehrung dieſer Gewinne 
iſt der Fantaſte des Spielers eine geſunde Grund⸗ 
lage geſchaffen. Man wird die Bedentung aus 
den bloßen Zahlen erkennen: die Gewinne zu 
10000 ME. find um 32 vom Hundert, die von 5000 
Mk. um 34), vom Hundert, die von 3000 Mk. 
um 45 vom Hundert und die von 1000 Mk. um 
60 vom Hundert geſtiegen. Dieſe den Werth der 
geſammten Lotterie um ein gang beträchtliches 

eigernde Neueinrichtung war nur möglich durch 
eine mäßige Erhöhung des Spielkapitals, ver⸗ 
bunden mit geringer Verminderung der Eiuſatz ⸗ 
gewinne. Es iſt dann noch zu erwähnen, daß die 
Freiloſe beibehalten ſind — eine Einrichtung, die 
in anderen Lotterien nicht beſteht. Das Reſumee 
iſt dahin zuſammenzufaſſen, daß der preußiſchen 
Stagatslotterie das Kuunſtſtück gelungen iſt, den 
beſten, d. h. ausſichtsreichſten Plan feſtzuſtellen, 
der dich durch die Einrichtung des Zehntelloſes 
dem Unbemittelten Gelegenheit giebt, zu ſpielen. 
Derienige alfo, der ohne fantaſtiſche Hoffnungen 
Lotterie ſpielen will, findet hier die rechte Ge⸗ 
legenheit. 

— (Die Auſchläge von Geſchäftsan⸗ 
zeigen auf den Bahnhöfen.) Im Landtage 
iſt darüber Klage geführt worden, daß auf den 
Bahnhöfen die Auſchläge von Geſchäftsanzeigen 
häufig das Erkennen der amtlichen Bekannte 
machungen, insbejondere auch der Wegweiſer zu 
den Warteſälen, zu den Bahuſteigen ꝛc. beein⸗ 
trüchtigen. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat hieraus Anlaß genommen, anf die ſeit 1898 
beflehende Anordnung hinzuweiſen, wonach Ge⸗ 
ſchäftsanzeigen au oder auf den Bahnfteigen über⸗ 
baupt nicht und in den Warteſälen und Fluren 
nur inſoweit angebracht werden diirfen, daß da⸗ 
durch die Mittheilung der den Eiſenbahnverkehr 
betreffenden dienſtlichen Bekanntmachungen, Fahr⸗ 
pläne, Anſchriften ꝛc. nicht beeinträchtigt wird. 

— (Das Pflücken von Wald“ und Feld⸗ 
bluwen iſt kein Feld⸗ und Forſtdieb ; 
ſtahlh) Alſo lautet eine gerichtliche Entſcheidung, 
die angeſichts der begonnenen Zeit der Ausflüge 
in die Umgebung für jeden Spaziergäuger von 
Wichtigkeit iſt. Der Gerichtsfall betraf 2 Damen, 
die in einer ſtaatlichen Waldung ſpaziren gingen 
und bei dieſer Gelegenheit Wald⸗ und Feldblumen 
pflückten und dieſe zu Sträußen banden. Von dem 
Förſter des Reviers hierbei betroffen, wurde gegen 
die Damen Auklage wegen Forſtdiebſtahls erhoben. 
Das zuftändige Gericht ſprach die Angeklagten 
jedoch frei, indem es begründend ansführte, daß 
das Pflücken von Blumen einem alten Herkommen 
entſpreche und der dadurch verurſachte Schaden 
zu geringfügig ſei, um eine Beſtrafung zu recht⸗ 
fertigen. — Werden indeſſen Blumen 1975 Zwecke 
des Verkaufes gepflückt, jo liegt ſtrafbarer Forſt⸗ 
diebſtahl vor. 

— (Der Berliner Wollmarkz)) findet 
vom 23. bis 25. d. Mts. auf dem Gelände des 
ſtüdtiſchen Vieh⸗ und Schlachthofes ſtatt. 

— Ein Unglücksfall) ereignete ſich am 
Mittwoch Nachmittag auf der Culmer Vorſtadt. 
Im Garten des Eigenthümers Machill, Kurzeſtr. 
3, befindet ſich eine in der Erde eingegrabene 
Tonne, welche die Renenabfliifie der Dächer auf- 
nimmt. Herrn M. 's 2jähriger Sohn, der mit andern 
Kindern dortſelbſt ſpielte, fiel kopfüber in die 9 
Zentimeter mit Waſſer gefüllte Tonne. Leider hatte 

u Vorgang niemand bemerkt, erſt als die 
Mutter das Kind vermißte, wurde es nach langem 
Suchen in der Tonne erſtickt aufgefunden. Geſtern 


Nachmi 
ia der Woligefiufpektor Beis den 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
„Die Frauen ⸗Reformkleidung“ und da 
Thema der natürlichſten Tracht erregt heute alle Lager 
der Geſellſchaft aufs tiefſte. In feiner Schrift unter 
dieſem Titel, die Dr. Heinrich Pudor als einen Beitrag 
zur Philosophie, Hygene und Neſthetik des Kleides ver⸗ 
Öffentlicht (Leipzig 1903, Hermann Seemann Nachfolger, 
eis M. 3,50), giebt der in den weiteſten Kreiſen nach 
erdienſt geſchätzte Kunſtſchriftſteller die modernſten Ge⸗ 
danken und Ausführungen dazu. Sein Werk iſt ein um⸗ 
ender Beitrag zur Aeſthetik des modernen Kleides, 
auf der Grundlage der Vabeg die ue gieniſchen An⸗ 
ungen; ferner zieht Pudor die äſtheti 92 Entwickelung 
Kleidung in ihren bedeutendsten hiſtoriſchen Epochen, 
wie der Antike und der Renaiſſance, bei letzterer vor⸗ 
nehmlich nach berühmten Bildern und Porträts, reichlich 
mit heran. Das mit ca. 60 trefflich wiedergegebenen 
Auuftrationen geſchmückte Buch dürfte gerade in dieſen 
en, wo um das Mieder die hitzigſten Kämpfe ent⸗ 
drannt ſind, och willkommen ſein. Jede Frau kann 
Kur dem lichtvoll geſchriebenen Text wie aus dem in⸗ 
orb Bildermaterial die tieffte Anregung, Belehrung 


ſchöpfen. 
Litterariſches. 


Der Roland. Zeitschrift für Brandenburgiſch⸗ 
Preußiſche und Niederdeutſche a 8 : 


C. Kühns. Verlag: Fr. Zilleſſen, Berlin C. 19. Preis 
Inhalt der neueſten Nummer: Die 
Grafſchaft Ruppin während des 30 jähr. Krieges. Von 
W. Baege. — Friedrich der Große als Koloniſator. In 
K. — Eine Verordnung gegen 


viertelj. 2,50 M. 


Weſtpreußen. Von C. 
den Aberglauben in Weſtfalen. Von Dr. O. Weddigen. 
— Feldpoſtbriefe. Erzählung aus der Kriegszeit 1870/71. 
Von Eugenie Tafel. (Fortſetzung.) — Kleine Mi 
Zu unſern Bildern. Kindergebet in der Niederlauſitz. 
Armeſünderglocke in Wittenberg. 
Hohenzollern⸗Muſeum. Das böſe Weib. 


— Scherzecke. — Bilder: Samuel Lobegott Apißſch. 


Die neue Weichſelbrücke bei Fordon. Am Liepnißſee. 


Weſtfäliſcher Bauernhof im Jahre 1790. 


Vivat Akademial Romane aus dem Univerſitäts⸗ 
Du mein Jena! Roman von Paul 
Grabein. Verlag von Rich. Bong, Berlin W. 57. 
geb. 3 M. Ein wirklicher Genuß 
dieſe Lektüre! Mit einem aufrichtigen Gefühl des Dankes 
gegen den Verfaſſer legt man den ſchönen Band nieder, 
nachdem man ihn mit von Seite zu Seite wachſendem 
Wieder einmal 
ein Dichter, und diesmal ein berufener, ein echter, der in 
Menſchenſeelen zu leſen verſteht, und dem das ſelbſtge⸗ 
ſchaute Leben zum köſtlichen Springquell einer erquickenden 
Jena! Das ſchöne Lied von 
„alter Burſchenherrlichkeit“ dringt dem Leſer des meiſter⸗ 


leben. Band I. 


Preis broch. 2 M., 
Intereſſe in einem Zuge zu Ende geleſen. 


Poeſie wird. Du mein 


aft geſchriebenen Romans durch Herz und Sinn, es 
äßt ihn nicht, lange nicht, nachdem er zu Ende geleſen, 
und voll 
weiteren Bände, von denen man nach dieſer ernſten Probe 
zu ſchließen wohl annehmen darf, daß auch ſie ihn für 
ſchöne, unvergeßliche Stunden ins goldene Land der 
Jugend und Phantaſie, in die herrliche Zeit, da das 
Land der Zukunft für den Jüngling noch ein Land der 
goldenen Träume war, hineingetragen werden. Wie 
ſprudelt hier alles von Lebenswahrheit und Lebensfreude! 
Der männlich ernſte Held und die Freunde, die Couleur 
mit allen ihren Füchſen und Burſchen, die holden Mägdelein 
und die prächtigen, ehrlichen Jenenſer Philiſter und 
endlich die ganze ſchöne Landſchaft ſelber an der Saale 
hellem Strande, das alte traute Neſt, dem der Verfaſſer, 
der allem Anſcheine nach hier die ſchönſten Jahre ſeiner 
Studienzeit verbracht hab, in dieſem I. Bande der neuen 
Sammlung „Vivat Akademia!“ ein weithin leuchtendes 
Denkmal geſetzt hat. — Die Verlagshandlung hat das 
Werk inbezug auf Papier, Umſchlag und Druck wahrhaft 
verſchwenderiſch ausgeſtattet. 

Die Lene.“ Roman von Ulrich Frank. Berlin, 
1908. Verlag von Carl Freund. Dieſer neueſte Roman 
des bekannten vortrefflichen Schriftſtellers reiht ſich eben⸗ 
bürtig den intereſſanten Werken an, mit denen er die 
Aufmerkſamkeit der Leſewelt auf ſich zu lenken und zu 
feſſeln verſtand. Im gewiſſen Sinne jedoch bedeutet er 
eine weſentliche Enkwickelungsphaſe des Verfaſſers, die in 
erweiterter Weltanſchauung und reifſter Lebensauffaſſung 
den Problemen der Menſchennatur nachſpürt und mit 
feinſter Beobachtungsgabe und geiſtiger Vertiefung die 
Seelenzuſtände ſeiner Geſtalten zeichnet. Modern im 
Fühlen und Denken, entwirft Ulrich Frank ein überaus 
feſſelndes und lebendiges Seelengemälde von einem intimen 


Neiz, der dem Leſer ins dringt. Die Perſonen des 
Romans find künſtleriſch abgerundet, voll plaſtiſcher 
fegt das Intereſſe in An⸗ 


Wahrheit und nehmen 1 
ſpruch. Man wird dieſes ch nicht leſen, ohne für 
jeine Helden die wärmſte Antheilnahme zu gewinnen. 
Der Sorgfalt des jetzt leider allzu häufig vernachläſſigten 
Stils gebührt beſonderes Lob. 


Mannigfaltiges. 

(Die Schützenkönigswürde durch 
den Kronprinzen abgelehnt.) Auf 
den Kronprinzen war gelegentlich des 
diesjährigen Königsſchießens der Schützengilde 
zu Neuſtadt (Oberſchleſien) die Würde des 
Schützeukönigs gefallen, wovon die Gilde den 
Thronfolger mit der Bitte in Keuntniß ſetzte, 
die Würde anzunehmen. Hierauf iſt jetzt 
der Beſcheid eingetroffen, daß der Kronprinz 
zu ſeinem Bedauern ablehnen müſſe, da es 
in ſeiner feſten Abſicht liege, nur in ganz 
beſonderen Ausnahmefällen ein derartiges 
Ehrenamt anzunehmen. 

(Die weinenden Kölner Sän⸗ 
ger.) Wie ſchwer die Kölner Sänger an 
ihrem Mißgeſchick tragen, das fie im Frank⸗ 
furter Säugerwettſtreit ereilt hat, wird in 
der „Frankf. Ztg.“ geſchildert: Dem großen 
Feſtkommers waren die Kölner ferngeblieben, 
dagegen nahmen ſie am Tage darauf an 
einer ihnen gegebenen privaten Feier theil, 
die urſprünglich eine — Siegesfeier hatte 
ſein ſollen. Bei dieſer Gelegenheit ergriff 
der Präſident der Kölner, Herr von Othe⸗ 
graven, das Wort. Obwohl er ermahute, 
die Kölner ſollten ſich durch das erlittene 
Mißgeſchick nicht entmuthigen laſſen, ſie 
ſollten den Kopf hochhalten und weiter 
ſtreben auf der Bahn, die ihnen ſchon fo 
viele Ehren und Erfolge eingebracht habe, 
erſtickten dem alten Herrn Schmerz und 
Thränen zuweilen die Stimme — auch 
manchen Sänger ſah man weinen. Ueber die 
Gründe ihres Mißgeſchicks, das eigeutlich 


s eine Kette von Mißgeſchicken iſt, erzählen die 


Kölner Sänger folgendes: Ihr Probeſaal, 
die Turnhalle der Katharineuſchule, habe 
ſich als zu klein erwieſen, und ſie mußten 
ein anderes Lokal ſuchen. Sie fanden den 
großen Saal des Frankfurter Hofes, der 
aber erſt ausgeräumt werden mußte. So 
blieb nur eine Viertelſtunde Zeit zur Probe; 
trotzdem ſei der Stundenchor konzertfertig 
geworden. Zur Rückkehr fanden ſie keine 
Droſchken und mußten zu Fuß gehen; dabei 
ſtießen ſie auf polizeiliche Abſperrung, wur⸗ 
den nicht durchgelaſſen, und mußten einen 
weiten Umweg machen. In der Feſthalle 
mußten ſie noch den Garderoberraum wechſeln, 
und viele Säuger konnten nicht zu ihren 
Noten kommen. So waren ſie in Aufre⸗ 
gung, und ſo erklärt ſich das Mißgeſchick, 
daß ein Fehler gemacht wurde, der in der 
Probe garnicht vorgekommen war; ein Theil 
ſang au der kritiſchen Stelle ges ſtatt g. 


ittheilungen: 


Neueinordnungen im 
Auftheilung 
des Spandauer Feſtungsgeländes. Die Heerſtraße Berlin⸗ 
k.] Döberitz. Ein neues Hotel in Berlin. — Vereinsnachrichten. 


pannung erwarlet er das Erſcheinen der 


„Wir haben uns eben vergeſſeu“, dieſes 
Witzwort wurde raſch geprägt. Das Urtheil 
des Preisgerichts finden die Kölner Säuger 
gerecht; aber ſie erklären beſtimmt: „Wir 
holen den Kalſerpreis das nächſte Mal doch 
wieder!“ Der Riſcktritt Profeſſor Heinrich 
Zöllners aus dem Preisrichterkollegium ſoll, 
wie die „Frankf. Ztg.“ hört, auf Differenzen 
mit dem Grafen Hochberg zurückzuführen ſein. 

(Brand.) In Bielefeld iſt am Donners⸗ 
tag das große Elektrizitätswerk Werther 
vollſtändig niedergebrannt. 

(Ein Unwetter) richtete ſchreckliche 
Verwüſtungen in den Eifeldörfern Holzmühl⸗ 
heim, Tondorf, Malberg, Lungſcheid an. In 
dem im Thale liegenden Schönau ſtand das 
Waſſer bis zur erſten Elage der Häuſer 
Mehrere Kühe wurden vom Blitz erſchlagen. 
Die geſammte Frucht iſt verdorben, unzählige 
Häuſer find dem Einſturz nahe, viele ohne⸗ 
hin minder bemittelte Eifelbewohner find 
an den Bettelſtab gebracht, wenn nicht ſchnelle 
Hilfe kommt. 

(Mord.) Aus Niederpreskau in Böh⸗ 
men wird gemeldet: Der Geldverleiher 
Vater wurde von einem Glasſchleifer bei 


einem Wechſelinkaſſo erſchlag n. Der Mör⸗ 
der und deſſen ganze Familie wurden ver⸗ 
haftet. 

(Ein Opfer feines Verufes.) 
Zu einem plötzlich irrſiunig gewordenen 


Bäckergeſelleu wurde in Wien der Arzt Dr. 
Leopold Nakowitſch gerufen. Als er zu dem 
Kranken kam, nahm dieſer einen ſchweren 
Hammer und ſchlug den Arzt ſo ſurchtbar 
auf den Kopf, daß er tödtlich verletzt zu⸗ 


in ſeiner Wohnung im Slerben. 

(Abſturz in den Bergen.) Nach 
einem Telegramm aus Bozen, ſtürzte Joſef 
Paſſerini, ein junger Mann aus Bretonico, 
auf dem Monte Baldo ab und blieb todt. 

(Zum Marſeiller Schiffsun⸗ 
glü ck.) 
am Donnerſtag in Erwiderung auf eine 
Aufrage über den Unfall auf dem „Liban“ 
Miniſter Pelletan ans, die Regierung ſei 
vollſtändig machtlos den Rhedern gegenüber 
bezüglich der nothwendigen Maßnahmen, 


bereite einen Geſetzenlwurf, der dieſe Frage 
betreffe, vor. Hierauf ſprach der Präſident 
des Hauſes Worte ſympathiſchen Beileids 
für die Familien der bei dem Zuſammenſtoß 
ums Leben Gekommenen aus. Damit war 
der Zwiſchenfall geſchloſſen. — Der Staats⸗ 
anwalt in Marſeille hat eine Unterſuchung 
über die Umſtände des Zuſammenſtoßes des 
„Liban“ mit dem „Juſulaire“ angeorduet. 
Miniſterpräſident Combes hat den Angehöri⸗ 
gen der Verunglückten 1500 Franks aus dem 
Budget des Miniſteriums des Junern zu⸗ 


gewendet. 

(Die Kataſtrophe in Roſto w 
am Don) iſt nach einer Privatmeldung 
weit größer, als anfangs berichtet wurde. 
Der Verguügungsdampfer legte an einem 
vollſtändig morſchen Anlegeſteg an, auf dem 
ſich Hunderte von Menſchen drängten; dabei 
brach der Steg zuſammen. Es entſtand eine 
furchtbare Panik, die meiſten ertrauken, 
darunter viele Kinder. 200 Leichen wurden 
ins Meer hinausgetragen. Im ganzen ſind 
300 Perſonen ertrunken. 

(Weibliche Stenographey) hatten 
lange gegen ein tiefwurzeludes Vorurtheil 
zu kämpfen: Man glaubte, gewöhnlichen An⸗ 
forderungen wären ſie am Ende gewachſen, 
wenn es ſich indeſſen um angeſtrengte Arbeit 
und große Schnelligkeit handle, würden ſie 
gegen die männlichen Steuographen verſagen. 
Neuerdings ſcheint es jedoch, daß dieſe Anſicht, 
wie jo manche andere, die lauge Geltung 
geuoſſen hat, zum alten Eiſen geworfen 
werde. In den letzten Tagen hatte die 
Phonetie Shorthand Society zu London eine 
Preisbewerbung verauſtaltet, die eher dahin 
deutet, als ob das weibliche Geſchlecht be⸗ 
rufen ſei, die Siegespalme in der Stenographie 
zu erlangen. Es traten bei dieſer neueſten 
Gelegenheit 33 Perſonen, 21 Stenographen 
männlichen und 12 weiblichen Geſchlechtes, 
den Wettkampf unter ungewöhnlich ſchwierigen 
Verhältniſſen an. Sie nahmen ein Diktat 
über einen fremdartigen Gegenſtand in dem 
Tempo von 150 Worten die Minute auf. 
Das eben bekannt gemachte Ergebniß erweiſt, 
daß die beſten Niederſchriften von weiblichen 
Stenographen geliefert wurden. Ihnen fielen 
die goldene und filberne Medaille zu. Das 
heruntergekommene Mäunervolk mußte ſich mit 
einer bronzenen Medaille und vielen Eut⸗ 
täuſchungen beſcheiden. 

(Zu den Ueberſchwemmungen 
in Amerika) wird weiter gemeldet: Die 
Zahl der Menſchen, die durch die Miſſiſſippi⸗ 
Ueberſchwemmungen obdachlos geworden ſind, 
wird auf 25000 geſchätzt. 200 000 Acres 
fruchtbaren Ackerlandes in einem Umkreiſe von 
20 Meilen um St. Lonis ſtehen unter Waſſer. 
Im Oſten von St. Louis iſt das Standrecht 
erklärt worden. — Nach einem Telegramm 
aus Columbia (Süd⸗ Carolina) ſtand der 


ſammenbrach. Er liegt, nach der „F. Z.“, 


Im franzöſiſchen Senate führte 5 


um das Leben der Reiſenden zu ſichern; er] B 


Kongareefluß am Sonntag um Mitternacht 
12½ Fuß über der Gefahrlinie und ſteigt 
ſtündlich um 2½ Zoll. Die Berichte aus der 
Umgebung melden immer mehr Verluſte an 
Meuſchenleben und Eigenthum. Die Bürgers 
meiſter der benachbarten Städte haben einen 
Aufruf zur Hilfeleiſtung erlaſſen. 

(Eine Orgel aus Papie i) hat ein 
amerikauiſcher Erfinder gebant. Es iſt eine 
Kirchenorgel, deren Beſonderheit darin be⸗ 
ſteht, das die Orgelpfeifen nicht aus Metall, 
ſondern aus Pappenmaſſe find; im übrigen 
unterſcheidet ſie ſich nicht von den bis jetzt 
gebauten Orgeln. Der Ton ſoll mächtig 
und ſanft zugleich fein Die Regiſter 
ſchließen ſich bei dem neuen Juſtrument 
raſcher als bei den jetzt in Gebrauch befind⸗ 
lichen Orgeln; auf dieſe Weile werden die 
ſtörenden Nebengeränfche erſtickt und der 
Uebergang vom „piano“ zum „forte“ voll⸗ 
zieht ſich weniger plötzlich. 


Verantwortlich für den Inhalt: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Thorner Marktpreiſe 
vom Freitag, 12. Juni. 


niedr.] göchſt. 

Benenunng | Preis. 
4121412 
Weizen .. 00 Kilo 15 19142 — 
Wade ns „ 120012 50 
ee „ 11080 12 40 
Her 8 12801340 
Stroh (Richt⸗ )) 8 4 —1 5 — 
ES IE ai Tee F * 5 — 1 6i— 
Koch⸗Erhſen ae 1727| —118!— 
Kartoffelnn 460 $itol 180 250 
Weizenmehl = —-/—-1-|— 
Roggenmehl 1 — —1—1— 
ff 2,2 Kilo — 501 — | — 
Rindfleiſch von der Keule i Silo] 130 1140 
Bauchfleiſch h.. x. 1110 1/20 
c „ 180 1130 
Schweinefleiſc h „ 1 — 130 
Hammelfleiſc t 7 1129| 1140 
Geräncherter Speck. 2 11501 —— 
Schm as „ 1-1-1-1- 
utter re 2 140 2) — 
ier 2 ... Schock 2 40 2180 
Krebſe e 7 2 —3— 
Aale . 1 Kilo 140 2 — 
N 8 8 70 — 80 
SH er 9 9 1/20} 140 
Sie er 5 1201 120 
arauſchen 8 9 > 1/09} 120 
me cs 068 u — 1801 11 — 
an er . . ..0.2 00 + * 1 40 2 
arpfen . n 1140 —— 
Bühnen 218 
Weißfiſche & * „ 20 — 30 
Milch . II Alter — 12 —— 
eee . 118 — 20 
Binn Banane 2 * 11201 1130 
5 (deuat.) » 1 — 125 —— 


Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 


05—10 Pf. pro Knolle, Meerrettig 10—25 Pf. p- 
Stange, Peterſilie — Pf. p. Pack, Spinat 10—15 Pf. 
ro Pfd., Kohlrabi 40—50 Pf. p. Mdl., Blumen⸗ 
kohl 10—40 Pf. p. Kopf, Wirſlugkohl — Pf. 

Kopf, Rettig pro 3 Stck. 5 Pf., Weißkohl — 

Pf. p. Kopf, Rothkoh!l — Pf. . Kopf, Mohr⸗ 
rüben 5—10 Pf fel 10—20 Pf. p. 


Pf. p. Kilo, Aep 3 2 
Pfd., Apfelſinen — Pf. pro Stück, Gäu 

2,50—400 Mk. pro Stück, Enten 2,00 bis 3,50 
Mk. pro Paar, Hühner alte 1.00 —1.80 ME. pro 
Stück, junge 1,001.50 pro Paar, Tauben 
7080 Pf. pro Paar, Haſen —,——,— Mk. p. Stück, 
Rebhühner —— Pf. pro Stück, Spargel 0,60 Mf. 


pr. Pfd., Puten — Mk. pro Stid, Radieschen 
10 Pf. 3 Bund, Schnittlauch 5 Pf. 2 Bund, 
Salat 3 Kopf 10 Br, Morchen — 


U 
35—50 Pf. pro Pfd., Stachelbeeren ——15 Pf. pro 
Pid., Pilze 1 Näpfchen —10 Pf., Schooten ——30 
Pf. pr. Pfd., grüne Bohnen —— — Pf. pr. Pfd., Wachs⸗ 


bohnen — Pf. pr. Pfd., Blanbeeren 1 Liter ——— 
Pf., Birnen ——— Pf. pr. Pfd, Pflaumen 
Pf. pr. Pfd., Bene _—— Pf. vr. Pfd. 


Flundern 0,60 — 0,80 M 

B r——— 

Amtliche Notlrungen der Danziger Produkten⸗ 
Dörſe 


vom Donnerſtag, den 11. Juni 1903. 

Ilir Getreide, Hülſeufrüchte und Oelſgaten 
werden außer dem notirten Preiſe 2 Mark per 
Tonne ſogenannte Faktorei⸗Probiſion uſancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

mr bochbunt und weiß 740 Gr. 160 Mk. 


ez. 
inländ. bunt 740 Gr. 156 Mk. bez. 
rannte roth 750 Gr. 124 Mk. 
ed. 
u per Toune von 1000 Kilogr. ver 714 
r. Normalgewicht 4 
inländ. grobkörnig 721—750 Gr. 86-91 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kikogr. 
trauſtto 94 Mk. bez. # 
Kleie per 100 Kilogr. Weizen⸗ 6,85—7,50 ME, 
Roggen 7,80 Mk. bez. g 
Hamburg, 11. Juni. Rüböl ruhig, loko 49. 
Kaffee ruhig. Unſatz 1500 Sack. — Petro; 
leum feſt. Standard loko — 7,40 
Wetter: Bedeckt. 


Berlin. Kaum find die ſchönen Gewinne der fün 
ſtattgehabten Marienburger Lotterie ausbezahlt und abek⸗ 
mals hat Fortuna ihre Glücksurne reichlich mit Gewinnen 
gefüllt, um ſie ſchon wieder am 18. Juni durch die 
Marienburger Jubiläums⸗ (25.) Lotterie zur Verloſung 
zu bringen. Ein Marienburger Jubiläums⸗Los Toftet 
nur eine Mark, 11 Loſe 10 Mark, und für dieſen win⸗ 
zigen Betrag ſind Gewinne eingeſetzt, die des Loskauſes 
werth ſind. Voran kommt die große Zahl von 79 
Hauptgewinnen mit einem Werthe von 69 Mk., daun 
folgen noch 3305 Gewinne im Werthe von 19000 ME 
Der heutigen Nummer dieſer Zeitung liegt ein ausführ⸗ 
licher Proſpekt bei und ſind die Loſe bei dem bekannten 
General⸗Debit Lud. Müller & Co. in Berlin, Breiteſtr. 5, 
zu haben; in Thorn: Geſchäftsſtelle der „Thorner 
Preſſe“, Walter Lambeck, Wachen 0. Herr- 
mann, Zigarren, Gust. Ad. Schleh, Breiteſtr. 2 5 
Fritz von Paris, Altſtädt. Markt, Ecke Heiligegeiſtſtre 
R. Grollmann, Elifabethftr. 8. 
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„Wir versenden hostenlos und portöfrel an jedermann 
„unseren ıllustrierten Katalog, der 160 verschiedene OegenständeN w 
/ enthält, die wir gegen Coupons graffs und tano eintauschen 
GEORG H. JASMATZI AKT. GES, 


Spezial-Abteilung Dresden-A, Prager Strasse 8 


Bekanntmachung. 
Die Erhebung des Schulgeldes für 
die Monate April, Mai, Juni 1903 
wird in der höheren Mädchenſchule am 
Dienſtag den 9. Juni er., 
von morgens 9 Uhr ab, 
in der Bürgermädcheuſchule am 
Freitag den 12. Juni er., 
von morgens 4 Uhr ab, 
in der Kuabeumittelſchule am 
Sonnabend den 13. Juni er., 
von morgens 9 Uhr ab, 
erfolgen. 


Die Erhebung des Schulgeldes ſoll | im 


der Regel nach in der Schule er⸗ 
folgen. Es wird jedoch ausuahms⸗ 
weiſe das Schulgeld noch am Sonn⸗ 
abend den 13. Juni d. Is., 


mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr, in 5 


der Kämmereikaſſe entgegengenommen 
werden. Die bei der Erhebung, im 


Rückſtande verbliebenen Schulgelder 5 
werden exekutiviſch beigelrieben werden.]! 


Thorn den 5. Juni 1903. 
Der Magiſtrat. 


Gründlicher Unterricht 


in Handarbeiten jeder Art wird billigſt 


ertheilt. — Klavier-, Privat⸗ und 5 
werden auge⸗ 


Nachhilfeſchüler 
nommen Strobandſtr. 16, pt., l., 
M. Ehm. a 


— , 
89092800 ö 
0 


Gelegenheitskauf! 


‚Wegen Umbaues des al Neu⸗ 
ſtädtiſcher Markt 17 werden 
Reſtaurationsmöbel 
div. beſſere Getränke, 1 neue Drehrolle, 
1 Leitergerüſt, 1 Karre zu jedem an⸗ 
nehmbaren Preis verkauft. Außerdem 
bietet ſich den Bauherren günſtige 
Gelegenheit, billige, moderne Tapeteu⸗ 
und Stuckroſetten nach Bedarf ein⸗ 
zukaufen. 8. Biernacki, Malermſtr. 
9269090999002990988888 


& Gelegenheitskauf. 
Uhren! — Uhren! 
zu Geburtstags⸗ 


‚und Verlobungsgeſchenken. 
Eine größere Partie filberner und 
goldener (14 ka.) Herren⸗ und Damen⸗ 
uhren verkauft, um zu ränmen, noch 
zu halben Preiſen. — Auch abge⸗ 
ogen mit ſchriftlicher Garantie. — 

- Schröter, Thorn, Windſtr. 3, pt 


Gebrauchte 


Feldbahn. 


Patentſchwellen, ſowie 8 Lowries, 
5 ebm faſſend, ſehr gut er⸗ 


Verkauf. 
Gefl. Aufragen unter F. 1200 
an die Geſchäftsſtelle dieſer MM 
Zeitung erbeten. 


Grabdenkmäler 
in Granit und Marmor, 


Grabeinfaſſungen 
in Zement, reell und billig, bei 
J. Piatkiewiez, Bildhauer, 
Ecke Coppernikusſtraße. 


II 


Tinecin 
ift das wirkſam ſte 


Motlenſchuhmittel. 


Preis pro Schachtel 30 Pfg. 
Nur echt bei 
Anders & Co. 


Pelz 


und wollene Sachen 


werden den Sommer über zur Auf- 
bewahrung angenommen bei 


0. Scharf, Kürschnermstr. 


Auf Wunsch werden die Sachen 
abgeholt. 


Vorzügl, Tilniter Nase, 


in Poſtkolli per Pfd. 50 Pfg., bei 
Abnahme von 1 Rolle à Pfd. 42 Pfg., 
giebt ab nur Mi Nachnahme 
. ller, 
Molkerei Kl.⸗Baumgart 
bei Nikolaiken Weſtpr. 


— — 


beſſeren Stils, R 
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1200 Meter Schienengleife mit 1 


* 2 
halten, ſtehen äußerſt billig zum PM 
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haste und hilligste Kraft - Antrieb 


für das 


Kleingewerhe. 


Neuheit: 
Antrieb von Musikautomaten, 


i Orchestrions u. s. w., 
5 } für Gastwirthe äusserst lohnend. 
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8 
Friedrich Findmüller, | N tt f fach 


Allſlädter Markt 12 Thorn, Alifädter Markt 12, 


erirt folgende Biere in Fäſſern und Flaſchen: 


Sponnagel: Lagerbier, dunkel 12 Flaſchen 1,00 Mark, 

Sponnagel: Lagerbier, hell 1 5 100 „ " 
Braunsberger Bergſchlößchen, dunkel . 10 „ 100 N 
Braunsberger Bergſchlößchen, hell. . 10 „ W 

ee Ba HERE ERBEN ER SER | 1 Ep 00 „ 


verkaufe von heute ab: 
B 


me 


1 
1 
Die.. d 
1 
1 


unter bisherigen Preisen. 


alfred Abraham, 


31 Breitestrasse 31. 


Gartenmöbel, Gartengeräthe, 
Raſenmäher, Rollſchuhwände 


offeriren 


Tarrey & Mroczkowskl, 


Eiſenhandlung, Altſtädtiſcher Markt 21. 
Feruſprecher 138. 


. NE 


Möbel-, Spiegel. und Polster waaren-Tabrik 
S. Wachowiak, rischlermeister, Thorn, 


(Jakobs-Vorstedt.) 

‚Billigste Bezugsquelle für Möbelausstattungen in allen 
Preislagen, Holz- und Stilarbeiten. Sümmtliche Möbel- und 
Polster-W aaren werden in meinen Werkstätten gefertigt und 
übernehme ich jede gewünschte Garantie, 

Besichtigung der Lagerräume stets gestattet. 


— Preisaufstellung kostenfrei. — 


ee . 


r 


Atelier und billigſte Bezugoguelle für 


Fammtliche Haar- Arbeiten 
C. H. Schilling, Coifteur für Damen, 


8 Eulmerjtraße 8. 
nenelle 


Tap ten. große Muſterduch des 


Erſten Oſtdentſchen Tapeten⸗Verſandthauſes 0 
Gustav Schleising, Bromberg. 


Die größten Vortheile und ſtets Neuheiten infolge des täglichen 

Verſandts durch ganz Enropa. Ich 
Nichtmitglied | 1900 

des Tapetenringes. 2 gold. Medaillen. 


Preisangabe, auch ob „Henban“, erwünscht. ii 


22 


„ Bestellungen aller Art, @@ 
a jroiwie vorſchriſtsmäßige Offizier ⸗Reitſtiefel werden auf's beſte leicht und 


Verlaugen Sie bitte das 


dauerhaft in jeder gewünſchten Form augefertigt. 
F Staatsaufsicht. 


$ ausch Zerbst "Theme 
RER SER ee u 
a Abgangszeug. v. ochba 

orbande Deutsch. Direk 


168 K 

RR! * kostenfrei. 
. Baugewarkämbalst. anerk. 
—— Nee 
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u-, Steinmetz- u. lefpautechniker. 
tion. Opderbecke, Proſ. 
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Kar 28 
N 


ann Me BR Aigntren 
1300 Meter 5 ganz Jie im Rhe 


Felobahngeleiſe, Nr be eee 


empfiehlt die Zigarrenhandlung 
6-7 em hoch, möglichſt mit 


R. Grollmann, 
Eiſenſchwellen, 20 Kippwagen 


und 8 Weichen werden in e Eliſabethſtr. 8. 
un eichen werden in ges 
branchtem Zuſtande per ſofort 1 Paar braune, faft nene 


* Stop D decken [| nge! Auel unter F. 1300 ſind Kutſchgeſchirre 


empfehle billig ſt in größter Auswahl e e, Nr a * 
bllſabethſtraße Herm. Lichtenfeld, liſabethſtraße. Lm | e f 1 be 


Dru und Verlaa von C. Dombrowski iu Thorn. 


Gegründet | 
1868. 


Culmerſtraſte 15. 


| Willa 


„mit ſchönem Obſt⸗ u. 
Blumengarten, Pferde⸗ 

ſtall und Wagenremiſe, 
Bromberger Vor⸗ 
ſtadt, Paſtorſtraße, 


. 
er 


2285 gelegen, iſt ſofort oder 


I. Juli zu verkaufen 
oder zu vermiethen. 
W. Rinow, 
Kirchhofſtraße 61/65. 


n 3 


Ein geräumiger 


8 


Laden 


mit angrenzende Wohnung, Remiſe, -. 


hellem und trockenem Keller, in welchem 


zuletzt ein Möbelgeſchäft mit Tape⸗ 
Al ziererei betrieben und zu jedem Ge⸗ 


ſchäft geeignet iſt, günſtigſte Lage, vom 
1. Oktober 1903 zu vermiethen 
Culmerſtraßße 20, I. 


D 


von ſogleich zu vermiethen. 


WW. Zielke, 
Copperuikusſtr. 22. 


Mellienſtr. 114 


[Wohunngen von 3 und 4 Zimmern 


mit Zubehör im Preiſe von 325 bis 


1500 Mark, ſowie 


21 Laden 


mit kleinerer Wohnung von ſofort oder 
1. Oktober zu vermiethen. Näheres 


bei Frau Brehmer im Laden daſelbſt 
oder A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Einen Kleinen Laden, 


auch zum Komptoir geeignet 
vermiethet A. Stephan. 


Laden, 
evil. ganzes Grundſtück, Bader 
2 elegant möbl. Zimmer, ev. m. 
Burſchengelaß, in der 1. Etage, von 
ſofort zu vermiethen. Zu erfragen 
bei A. Wohlfeil, Schuh macherſtr. 24. 
rößſeres, gut möbl. Vorder⸗ 
zimmer billig zu verm. 
Altſtädk. Markt 28, 3. 
Mehrere ff. möblirte Zimmer, 
1. Etage, Breiteſtr. 25. 
1 fl. m. Nebenz. m. a. o. Penſion 
bill. z. verm. Schuhmacherſtr. 13, II. 
M. Zim., f. 2 Herren, m. a. o. Benf., 
bill. z. v. Schuhmacherſtr. 24, 3, r. 


Wohnung 


von 4 Zimmern, Badeeinrichtung und 
ſämmtl. Zubehör, v. 1. Oktober ander⸗ 
weitig zu vermiethen. Zu erfragen 
im Waldhäuschen. Daſelbſt ſind auch 
2 Zimmer als Sommerwohnung ſo⸗ 
fort zu vermiethen. 


Wilhelmſtadt, 


Bismarckſtraße 3, 
herrſchaftliche Wohnung, 7 Zim⸗ 


8 mer, gr. Zubehör, verſetzungshalber 


ſofort zu vermiethen. 


i Hoc herkſchaffliche Wohnung, 


J. Etage, 7 große Zimmer, Bade- 
ſtube ꝛc., evil. Pferdeſtall, Wagen⸗ 
remiſe, bisher von Herrn Major 


Richard bewohnt, iſt von ſogleich 


oder ſpäter zu vermiethen. 
R. Schultz, Friedrichſtr. 6, 


Muerſtraße 23 


iſt die III. Etage, beſtehend ans 6 
Zimmern, zum I. Juli für 500 Mk. 
zu vermiethen. 

Ph. Elkan Nachfl. 


In meinem Hanſe 


Breiteſtraße 33 


iſt die 3. Etage, beſtehend aus 

6 Zimmern mit großem Zubehör, 

von ſofort zu vermiethen. 
Herrmann Seelig. 


— — — — — —u—-—-— 
* r ® 
Friedrichſtraße 8 
iſt eine Wohnung, beſtehend ans 7 
Zimmern, Küche, Nebeugelaß, Bade 
ſtube ꝛc., zu vermiethen. Näheres 

beim Portier. 


Mellienſtr. 88 


iſt eine Wohnung in der 3. Etg., von 
4 Zimmern, Küche u. Zubehör, vom 
1./7. 1903 für 320 Mk. zu verm. Zu 
erfragen daſ. bei Herrn Ring oder 
S. Salomon, Gerechteſtr 30. 


Gine Herrſchaftliche Wohnung 


im neuen Haufe mit Pferdeſtällen 2c., 
in ſchönſter Lage der Bromberger 
Vorſtadt, zu verm. Näheres 

Fiſcherſtraße 49, 2. R. Majewski. 


